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Halle (Saale), reitag, den 4. April 1919.

für Balle und den Saalkrris, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Corgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Rreile,

Genoſſen und Genoſſinnen!
Die Politik der Regierung wird von Tag zu Tag arbeiter-

feindliche r.
Die militäriſche Neben regierung der BGarde-

Kavallerie Schüten Diviſſon herrſcht mit undeſchräutter
Machtvolkommenheit.

Tauſende von Perſsnen, zum größten Teil Ardeiter und
Ardeiterinnen, werden verhaftet; Hunderte ſind grau-
ſam hingemordet, wehrloſe Gefangene roh mißghandelt
worden.

Streikende Arbelter werden mit Maſchinengewehren
und der Entzichung der Ledensmititel vedroht.

Streikbdrechergarden werden von der Regierung ge
bildet, um das Streikrecht, das elementarſte Recht der
Ardeiter, für das ſie ohne Unterſchied der Parteianſchauungen
ſeit Jahrzehnten gekämpft haden, niederzuknütte n.

Der Boden des Geſeyes wird mit vollem Bewußtſein
verlaſſen. Der Belagerungszuſtand wird über
immer weitere Gebiete verhängt. Die Klaſſen der Bevölke
rung werden mit verſchiedenem Maße gemeſſen

Den Bürgerlichen und den Offizieren wurde in
Berlin erlaubdt, auf den Straßen Demonſt rationen zu
deranſtalten. Die Ardeiter dagegen werden in der Aus
Kbung ihres Verſammlungsrechtsé verhindert.

Noch niemals im Deutſchen Reiche, ſelbſt unter dem
reaktionäcſten Regime des alten Kaiſertums nicht, ſind die Ar
beiter ſo verächtlich de handelt worden!

Gegen dieſes drutale Syſtem müſſen die Ardeiter herall im
Deutſchen Reiche in wachtigen Verſammlungen pro-
teſtieren.
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Auch die Franentagsderſamn lungen müſſen in
dieſem Sinne ausgenutzt werden.

Das Zentralkomitee der A. S. P. D.

Der Bergarbeiterſtreik.
Der Generalſtreik der Ruhrbergleute bereitet der bürgerlich

kapitaliſtiſchen Preſſe ſchweres Unbehagen. Wenn es nur
irgendwie anginge, würde ſie ihn ganz totſchweigen. Die erſten
Tage hat ſie ſich redlich bemüht, ihn als unbedeutend. als ge
ſchererte „Spartakiſtenputſcherei“ zu bezeichnen. Alle die Ab-
ſchwäch unge und Verdunklungsverſuche wurden indes dur die
Tatjachen widerlegt: Der Strei? wurde täglich umfang-
reicher und aus gedehnter, ſo daß man wohl oder ubel ron dieſer
Tatjache Rem.nis nehmen mußte.

Die Geſamtzahl der Ausſtändigen
betrug, wie W. T. B. aus Eſſen meldet, am Donnerstag früh
131 600. Der Streik hat eine unerwartet große Ausdehnung
angenommen. Der Hamborner Bezirk hat ſich dem Streik an
geſchloſſen.

Berlin, April. Die V. Z. meldet aus Duisburg:
Die ſtreikenden Bergarbeiter haben jett

die Lebensmittelfrage
neben der politiſchen zur Hauptforderung erhoben und bezeich
nen die Zuſtimmung der KRegierung für die Arbeiter als zu
niedrig. Der Bekanntgabe der Regierung, keine Lebens-
mittel an die Streikenden, ſtellen ſie die Forderung,
keine Arbeitsagufnahme, bevor nicht genügend Lebens-
mittel angekommen ſind, gegenüber. Auf Grund dieſer Agi
tation iſt es den Streikführern gelungen, einen großen Teil der
noch arbeitenden Briegſchaften zum Eintritt in den Streik zu
bewegen.

Bochum, 3. April. Die radikale Gruvye unter den Berg
leuten erhielt Oberwaſſer. Jn einer Verſammlung von Dele
gierten aus dem mittleren Ruhrkohlengebiet wurde beſchloſſen,
am 10. April auch die Notſands arbeiten einzu
ſtellen.
Revolutionäre Kundgebungen in Jtalien.
Lugano, 3. April. Die Sozialiſten haben in Ober

italien große politiſche Demonſtrationen veranſtaltet. Bei
den Straßenkundgebungen kam es in Genna, Mailand
und Novarra zu Zuſammenſtößen mit der RPoſizei. Es ent
wickelten ſich Schießereien, die viele Verwundete
gefordert haben. Zahlreiche Verhaftungen wurden vorgenom
men. Der Avanti fordert die Arbeiter auf, zum Proteſt gegen
dieſe Vorkommniſſe in den Generalſtreik einzutreten
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Jn Spanken erwartet man ebenfalls ernſte Ereigniſſe.
De e des Generalſtreiks werden in Sarcelong
eine Lebensmittel mehr verteilt; ſelbſt die Beerdigungen unter

bleiben. Auch in Sevilla kam es zu Unruhen; die Arbeiter
vereine wurden aufgehoben und die Vorſtandsmitglieder ver
u Jn Madrid iſt eine ernſte Teuerung entſtanden dieebendmitteinot wächſt ſtändig.

Straßenkämpfe in Stukkgarter Vororten.
Stutfgart, 3. April. (W. T. B.) Geſtern iſt es nach dem amt

lichen Bericht der Staatsregierung im Vorort Oſt hei und in
Cannſtatt zu Kämpfen gekommen. Jn Untertürlkheim
konnten ſich die Spartakiſten eines Lagers von r
bemächtigen ad dadurch in Kannſtatt mehrfache Kämpfe

fordern euch auf, Genoſſen und Genoſſinnen, ſofort an

J liefern. Eine Vatrouille wurde dort angegriffen und ihr
Führer ſchwer verletzt. ſpäter auch ein Vanzerautomobil, wobei
es Tote und Verwundete gab. Bei einer Schießerei, die
ſich abends s Uhr in der Langenſtraße in Stuttgart abſvielte,
blieben zwei Mann tot. Jm Laufe des g: Nach
mittags wurde eine Anzahl Spartakiſtenführer verhaftet.
Sämmtliche Stuttgarter Truppen ſtehen treue zur Regierung.
Im übrigen Land ſind Eßlingen, Gövpingen, Lud
wigsburg, Ravensbur und Friedrichshafen
vom Generalſtreik erfaßt, doch iſt in dieſen Orten eine nennens
werte Ruheſtörung geſtern nicht dorgekommen.

Verſtändigung über Danzig
Berlin, 4. April. (W. T. B.) Die Reichsregierung machte

geſtern abend den Fraktionsführern der Nationalver-
ſammlung Mitteilung über den Stand der in Spaa geführten
Verhandlungen über die Truppenlandungin Danzig.
Dem Lokalanzeiger zufolge erklärte Foch namens der Entente,
daß dieſe geneigt ſei, auf eine Landung polniſcher
Truppenin Danzigzu verzichten. Sie gehe auf den
deutſchen Vorſchlag, einen anderen Hafen an der Oftſee zu
benutzen, ein. wenn wir bereit und in der Lage ſeien. Garan
tien für die Beförderung polniſcher Truppen zu geben, jedoch
behalte ſich die Entente vor, unter Umſtänden bei einem
ſpäteren Termin zur Beförderung von Truppen auf
Danzig zurückzukommen. Man glaube hier aber in gut-
unterichteten Kreiſen, daß die Entente hierdurch nur den pol-
niſchen und franzöſiſchen Wünſchen wenigſtens äußerlich
entgegenkommen wollte.

Berlin, 83. April. (W. T. B.) Die Verhandlungen
in Spaa über die Frage der Landung polniſcher Truppen in
Danzig ſind noch nicht abgeſchloſſen. Die Alllierten
legen beſonderen Wert auf möglichſt ſchnelle Beförderung der
Truppen des Generals Haller. s ergibt ſich eine gewiſſe

Wahrſcheinlichke et a rgeſchlagene Landwe d ähn e. zu
Deutſchland von Marſchall Foch in beſonders ernſtliche Er
wägung gezogen wird.

Lebensmittel von der Entente.
Wie die Berliner Preſſe erfährt, werden die vom Auslande

anrollenden Lebensmittel ſchon in nächſter Zeit ermöglichen,
für die Jnduſtriegemeinden und die Städte mit
mehr als 50 000 Einwohnern Zuſatzrationen auszugeben. Mit
der Verteilung werde vermutlich Mitte April begon-
nen werden können. Es ſei folgende Zuſatzration in Ausſicht
genommen: Jn den genannten Gemeinden erhalten ſämtliche
Verſorgungsberechtigte die Woche auf den Kopf 125 Gramm
Speck und 50 Gramm Fett. Wenn die Anfuhren wie bis
her anhalten, werden alsbald auch die kleineren Gemeinden in
der gleichen Weiſe beliefert werden können. Außerdem werden
wöchentlich 250 Gramm Auszugmehl (feines Weizenmehl) an
alle Verſorgungsberechtigte in ſämtlichen Gemeinden ausge
geben werden. Die Preiſe für Speck und Schmalz werden
ſich auf etwa 4.50 bis 5, Mk. das Pfund ſtellen. Das Mehl
wird verhältnismäßig teurer ſein und dürfte ſich auf 2 Mk.
das Pfund ſtellen.

Jm Ruhrſtreikgebiet trafen, wie berichtet wird, die
erſten Lebensmittelſendungen ein, und es werden
von jetzt ab an die fördernden Bergleute größere Fettmengen
verteilt.

Keine Staatskirche mehr.
Die Trennung von Staat und Kirche iſt geſtern vom Ver

faſſungsausſchuß in Weimar beſchloſſen worden. Der
entſcheidende Beſchluß iſt zwar nicht ganz klar und ſcharf, aber
immerhin ſtellt er feſt, daß keine Stagtskirche mehr beſteht und
daß die Religionsgemeinſchaſten (Kirchen) ihre Geſchäfte
ſelbſtändig ordnen.

Weimar, 3. April. Der heute vom Verfaſſungsausſchuß an
genommene Artikel 304 beſagt:

„Es deſteht keine Staatskirche. Die Freiheit der Vereini-
gung zu Religionsgeſellſchaften wird gewährleiſtet.
Der Zuſammenſchluß von Religionsgeſellſchaften innerhalb des
Reichsgebietes unterliegt keiner Beſchränkung. Jede Religions-
eſeſſſchaft ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſt
tändig und verleiht ihre Aemter ohne Mirwirkung des Staates.

Religionsgefellſchaften und geiſtliche Geſellſchaften erwerben
die Recht s fähigkeit nach den allgemeinen Vorſchriften
des bürgerlichen Rechts. Den Religionsgeſellſchaften ſtehen die
Rechte einer öffentlichen Körperſchaft zu, ſofern
ſie ſolche bisher beſeſſen haben. Anderen Religionsgeſell ſchaften
ſind gleiche Rechte zu gewähren, wenn ſie eine Gewähr der
Dauer bieten. Sie ſind berechtigt, ihre Mitglieder zu be
ſtenern. Den Religionsgeſellſchaften werden dieſenigen Ver-einigungen gleichgeſtellt. die ſich die gemeinſchaſtiiche Pflege

einer Weltanſchauung zur Aufgabe machen. Die Sonn
tage und die ſtegtlich anerkannten Feiertage bleiben erhalten.
Die auf Geſetz. Vertrag oder beſonderen Rechtstitel beruhenden
ſtaatlichen Leiſtungen an die Religionsgeſellſchaften werden
durch die Landesge ſetzgebung abgelöſt. Die Grund
ſätz e hierfür ſtellt das Reich auf. Das Eigentum an den für
Kultur- und Wohltätigkeitszwecke beſtehende Anſtalten, Stif
tungen und Fonds bleibt beſtehen.“

Ueber die Glaubens und Gewiſſensfreiheit
bringt die Verfaſſungskommiſſion folgendes

„Alle Bürger des Reiches genießen volle Glauben s-, Ge
wiſſens und Gedanken freiheit und ſtaatlichen
Schutz für ungeſtörte Religionsübungen. Niemand iſt ver

flichtet, ſeine religiöſe Ueberzeu ung zu offenbaren. Die Be-
rden haben nur inſoweit ein Recht nach der Zugehörigkeit zu

einer Religiensgeſellſchaft zu fragen, als davon Rechte und

Pflichten abhängen oder eine geſeslich anerkannte ſtatiſtiſche
Erhebung dies erfordert. Der Genuß bürgerlicher und ſtaats
bürgerlicher Rechte ſowie die Zulaſſung zu öffentlichen Aemtern
iſt unabhängig von dem religiöſen Bekenntnis. Niemand
zu einer kirchlichen Handlung oder Feierlichkeit oder zur Teil-
nahme an religiöſen Uebungen oder zur Ablegt einer reli
iöſen Eidesformel gezwungen werden. Die bürgerlichen und
gats bürgerlichen Rechte und Pflichten werden durch die Aus

übung der religiöfen Freiheit weder bedingt noch beſchränkt

Re leue 6tellung der Flun
Zum Frauentage.

Von Tony Breitſchektb.
Durch die Beſeitigung der jahrhundertlangen Enkrechkung

der Frauen hat ihre Bedeutung für die politiſche Arbeit und
ihre Stellung im öffentlichen Leben eine gewaltige
Wandlung erfahren, ſo fehr, daß wir uns fragen müſſen,
ob die gewohnten Organiſationsformen in der Partei ihrer
noch gerecht werden. Bereits dor dem Kriege dertätigten fis
ſich in der Partei. Sie hatten weniger wichtige Aemter inne,
und bei den Wahlen waren fie gern geſehene Helferinnen-
Selbſtverſtändlich trat die Sozialdemokratie für ihre Forde
rungen in den Parlamenten ein, meiſt als einzige Partei. So
ſehr fie aber prinzipiell die Gleichberechtigung der weiblichen
und männlichen Mitglieder anerkannte, ſo gab es doch in der
Praxis immer noch zahlreiche Genoſſen, die in den Frauen
den politiſch weniger aufgeklärten und auch weniger wertvollen
Teil der Organiſation ſahen und nur zögernd für ihre ſtärkere
Hmnzuziehung zu wichtigen Funktionen zu haben waren. Daß
wirkte wieder auf die Frauen zurück; zum Teil glaubten ſie
ſelbſt an ihre geringere politiſche Befähigung, zum Teil ver
ſuchten ſie, in den FrauenLeſeabenden die Lücken ihres politi
ſchen Wiſſens aufzufüllen und den Vorſprung einzuholen, den
die Männer vor ihnen voraus hatten. Ob die Leſegbende je
mals dieſen Zweck erreicht haben, und ob ſie überhaupt geeignet
waren, die Kluft zu überbrücken, darüber läßt ſich allerdings
ſtreiten. Heute jedenfalls ſcheint mir die Einrichtung der
Leſeabende überholt. Jhre Wiederaufrichtung würde
meiner Anſicht nach nicht nur ein Stehenbleiben, ſondeern
einen Rückſchritt bedeuten.

Wie mit einem Schlage iſt die Stellung der Frauen in der
Partei durch die Revolution eine andere geworden. Jn den
Verſamlungen ſind ſie dauernd zahlreich vertreten, ſie betei
ligen ſich an der Diskuſſion, und wenn ſie im Verhältnis nicht
ſo oft das Wort ergreifen wie die Männer, ſo iſt das noch durch
eine gewiſſe natürliche Scheu zu erklären, die überwunden wer
den muß und ſicherlich bald verſchwinden wird. Das Gefühl
der Minderwertigkeit im politiſchen Leben, der Zweck
loſigkeit ihrer politiſchen Arbeit, das vor dem Kriege bei vielen
Frauen uneingeftanden vorhanden war, iſt jedoch ein für
allemal vorbei, und eine der erſten Urſachen dieſer
Wandlung war wohl die Erkenmnis, daß die Politik der Män
ner im Kriege keineswegs auf der notwendigen Höhe geſtanden
hat. Das Selbſtvertrauen wurde gehoben, als die Frauen die
politiſche Gleichberechtigung erhielten, ſo wie die Ausfüllung
rein männlicher Berufszweige während des Krieges bei ihnen
das Bewußtſein ihrer Kraft und Befähigung in hohem Maße
gefördert hat.

Man könnte faſt ſagen, wir haben ein anderes Frauenge
ſchlecht erhalten. Natürlich gibt es auch jetzt noch zahlloſe, die
heute wie vor dem Kriege gedankenlos ihr Leben vergeunden,
aber uns intereſſieren hier vor allem die, deren Sinn für das
öffentliche Leben erwacht iſt. die infolge des wirtſchaftlichen
Druckes die Nolwendigkeit der politiſchen Vetätigung erkannt
haben.

Was mußgeſchehen, um dieſe Frauen für die
Unabhängige Sozialdemokratie und ihre Ziele
zu gewinnen f Sollen ſie wieder in beſonderen Gruppen
innerhalb der Partei vereinigt werden? Welche Möglichkeiten
gibt es für die Propaganda unter den Frauen?

Um es vorweg zu nehmen, ſo ſcheint es mir abſolut der
fehlt, die Frauen-Leſeabende weiter beſtehen
zu laſſen. Man ſoll das Jntereſſe der Frauen an öffent
lichen Veranſtaltungen und Mitglieder Verſammlungen ver
tiefen und zu dieſem Zweck eine rege Propaganda unter ihnen
entfalten. Sammelt man ſie in den Frauen-Leſeabenden, ſo
entzieht man ſie unwillkürlich den gemeinſamen Veranſtaltun
gen und weiſt ihnen wieder eine Sonderſtellung in der Partei
zu, die ganz ſelbſtverſtändlich zu einer geringeren Bewertung
ihrer Arbeit führen würde. Gibt es beſondere Frauenfragen,
ſo können dieſe in Frauenverſammlungen erörtert werden.
deren Veranſtaltung gewiß notwendig und nüztlich iſt. aber
dieſe Verſammlungen von Fall zu Fall ſind auch etwas ganz
anderes als die regelmäßig ſich wiederholenden, ſpeziell auf die
weiblichen Mitglieder zugeſchnittenen Leſeabende. Wir müſſen
beſonderen Wert darauf legen, in den Frauen das Gefühl zu
erwecken, daß der Staat die gemeinſame Arbeit von Männern
und Frauen braucht, daß alles, was von den geſetzgebenden
Faktoren beſchloſſen wird, beide Geſchlechter gemeinſam be
trifft, und daß eine Maßnahme verfehlt iſt, die einſeitig Nän
ner oder Frauen befriedigen würde.

Die Gewinnung neuer weiblicher Mitglieder und es
Schulung kam auf verſchiedene Weiſe geſchehen. Einmal du
rührige Agitation von Mund zu Mund in den Betrieben

ölſentlichen Verſammlungen dann aher auch durch Ing



Maſſenverbreitung geeigneter Flugblätter und einer Zeit
ſchrift. deren Streben darauf gerichtet ſein muß in Artikeln
und Unterfuchungen die Gebiete zu behandeln. denen die
Frauen beſonders Intereſſe entgegenbringen. Aber auch ſie
muß immer wieder darauf hinweiſen, daß die Forderung des
n Proletariats in einer gemeinſamen Richtung gehen.

ir werden ja bald wieder eine eigene Zeitſchrift haben. und
es iſt zu hoffen. daß ſie die Gefahr vermeidet, die darin liegt.
die Sonderſtellung der Frau in der Partei zu betonen.

Was nun die Schulung der neugewonnenen Partei
genoſſinnen angeht, ſo ſcheint uns, daß hier allerdings noch ſo

t wie alles zu tun iſt. Aber das gilt nicht nur für die
rauen allein. Den meiſten Genoſſen fehlt die Möglichkeit.

ich intenſiver mit den politiſchen Fragen zu beſchäftigen. Sie
bleiben nur zu leicht an der Oberfläche haften und erſetzen die
Kenntniſſe durch Schlagworte. Oder ſie laufen mit in dem Ge
fühl der Zuſammengehörigkeit zu den Klaſſengenoſſen. die in
der Kampforganiſation des Proletariats zuſammengeſchloſſen
ſind. ohne ſich über den Weg, wie das Ziel der wahrdafte
Sozialiemus erreicht werden foll. ernſthaft Rechenſchaft cb-
zulegen. Für dieſe Parteigenoſſen, Männer wie Frauen, ſoll
ren Diskujnonsgavende geſchaffen werden. Jn regelmäßigen
Zwiſchenräumen müßten in nicht zu großem Kreiſe die polini-
ſchen Tagesfragen und das Programm durchgeſprochen werdeu.
und zwar ſo, daß für jeden Beſucher dieſer Abende die Ver
pflichtung beſteht. ſich durch Diskuſſion oder Frageftellung an
der Erörterung zu beteiligen. Vielleicht wird nur eine be-
ſchränkte Anzahl von Genoſſen und Genoſſinnen zu diefer
intenſiveren Arbeit bereit ſein, die für jeden von ihnen ein
Opfer an Zeit und Kraft bedeutet. Aber die Lerngzeit wird
idnen ſelbſt hohe Befriedigung bringen und die Portei wird ſo
die Kräfte gewinnen, die ſie für die Propagandatsätigkeit und
für die Beſetzung der Aemter braucht. die allmählich von der
Bourgeoiſie an das Proletariat übergeben muſſer.

Wir haben ganz zweifellos einen Mangel en geeigneten
Perſonen für die kommunalen und Stagatsämter, die wir
doffentlich in kurzer Zeit beſetzen müſſen. Es heißt alſo alle
Kräfte, die fich uns bieten, heranzuziehen und nicdt zuletzt auch
die Frauen hierfür vorzubereiten.

Der Frauentag am 6. April
ſoll vor allem zur Propaganda unter den neuen Sioatsbürge-
rinnen dienen. Vor allem müſſen wir dafür Sorge tragen, daß
wir die friſchen, uns zuſtrömenden Kräfte nicht brach liegen
laſſen. ſondern ſie gemeinſam mit den männlichen Genoſſen
vorbereiten für die Aufgaben und Pflichten, die uns in der
ſozialiſtiſchen Republik erwarten.

Militarismus iſt Trumpf!
Die vom „Arberter“ Noelte gebätſchelten Offiziere der wil

helminiſchen Aera treten immer herausfordernder auf. Sie
ebärden ſich, als ob in Deutſchland nicht ſo etwas wie eine

evolutton geweſen wäre, und als ob ſie wieder völlig die
Herren ſeien. Sie ſchalten und walten noch ganz wie unter
der Herrſchaft Wildeims. und ſind eifrig dabei, den alten Mili-
zarismus wieder in den Sattel zu heben. Der Freiheit iſt ein
miliräriſches Schriftfrück zugeſlogen, in dem die General
infpektion des Nilikär-Erziehungs- und Bil-dungsweſens ankündigt. daß ſie beabſichtigt. baldmögl ichſt
kriegsſchulartige Lehrgänge für Kriegsleutnants einzurichten
und je nach Bedarf Kriegsſchulen für Fahnenjunker und Fähn-
riche zu eröffnen“. Anch tſt „die Wiedereröffnung der
militäriſchen Akademie in Ausſicht genommen.

Alſo: ſtatt Entmilitarifierung neue Aufrüſtung! Keine
Rolkswehr zur Anfrechterhaltung der Ruhe und Ordnung im
Innern des Landes. Sondern ein kriegsmäßig ausgebildetes
Dffizierkorps. das ſeinen Angriffsgeift den Mannſchaften ein
e hat. Das iſt der Zweck dieſer Kriegsſchulen. Und

mentſprechend wird das neue Heer beſchaffen ſein. das die
ſozialiſtiſchen Machthaber ins Leben rufen. Der Militaris-
mus iſt nicht tot, er dürſtet nach neuen Taten. und das Volk
muß anf der Hut ſein. damit es nicht über Nacht in ein neues
Abenteuer geſtürgzt wird.

Zu dieſem anmaßenden Auftrumpfen der wilhelminiſchen
Militärs liefert auch der Vorw. zwei Beiträge:

Auf dem Bahnhof Halberſtadt fühlten nach dem Oſten
durchreiſende Regierungstruppen das nnabweisbare Bedürfnis,
zwei rote Fahnen zu beſeitigen, die auf dem Ma-
chinenſchuvpen und dem Lichtmaſt der Oſtſeite des Bahnhofs
wehien. Die Entfernung wurde unter Anwendung von

ewalt durchgeführt und den proteftierenden Eiſenbahn
beamten mit Maſchinengewehren gedroht. Nur
der Bemühung beſonnener Elemente unter den Eiſenbahnern
war es zu danken, daß die Arbeiter nicht ſofort in den Ausſtand
traten.

Herr Hanvtmann Schmidt, Kommandeur des Sturm-
bataillons Schmidt in Zoſſen, verſendet an die Offizierkorps
verſchiedener Regimenter ein Werberundſchreiben, in
dem in unerbörter Offenhet der vormärzliche Geiſt eines
Teiles des Offizierkorvs zum Ansdruck kommt. Es heißt da
beiſpielsweiſe von dem Sturmbataillon:

„Es ſoll eine Truppe werden mit muſtergültiger Diſziplin,
ohne Soldatenräte und ähnliche Auswüchſe der Revolu
ion. Jch verlange und werde durchdrücken: Zucht und
rdnung, unbedingte Diſzivlin, die alte Kommando-

gewali korrekies Benehmen gegen Vorgeſetzte, Gruß
p flicht uſw.“
Und was hat der Vorw. zu dieſem unerhörten Treiben zu

bemerken?: „Leute wie Hauptmann Schmidt müßten aus füh-
renden Stellen ſofort entfernt werden. Wer mit den in
Dentſchland nenugeordneten Verhältniſſen nicht zu rechnen
weiß, ſoll mit Ludendorff einen Skatklub gründen.

Mit ſolchen faden Witzeleien kann man dieſen Herrſchaften
wahrhaftig nicht imponieren. Freilich, wenn die rechtsſoziali-
Kiſche Preſſe dieſe militariſtiſchen Dreiſtigkeiten ernſthaft und
nachdrücklichſt zurückweiſen würde, da müßte ſie ſich ja ſelbſt
ehrfeigen; trägt ſie doch ſamt der „ſozialiſtiſchen“ Regierung
die Hanviſchuld daran. daß ſich die gegenrevolutionären Ofſi-
giere wieder ſo keck hervorwagen können.

Keine Waffen für die weißen Garden!
Beſchluß der Rüſitnngsarbeiter.

Eine Reichskonferenz der Rüſtungs arbeiter
Deutſchland s, die in Erfurt ſtattfand, faßte folgende Ent-
ſchließung:

Die Reichskonferenz der Vertreter der Waffen und Muni-
tionsarbeiter Deutſchlands erblickt in der völligen Ein-
ſtellung der geſamten Rüſtungsinduſtrie das
leyte und höchſte Ziel einen dauernden Vöſkerfrieden zu
e und zu ſichern. Jn der gegenwärtigen BVeriode der

ebergangewirtſchaft bedeutet die rm von Waffen und
Munition ein- Vergeudung von rbeitskraft,Kohle und Rohmaterialien. Verbunden damit iſt die
Gefahr daß die Friedensverhandlungen zuqunſten des deut
ſchen Volkes beeinflußt werden. Die weitere Herſtellung von
Waffen und Munition iſt auch die deutſche Arbeiter
i in ſtändiger Erregung zu halten. Die Reichskonferenz
ehnt daher die Herſtellung von Waffen und

Nunitiongrundſätlklich ab.
Die Reiſchskonferenz verlangt die weitgehendſte Soziali-

erung der geſamten Produktion. Sie erblickt in einer ſolchen
urchgreiſ n Maßnahme die einzige Möglichkeit, den vöſtigen

h des deutſchen Wirtſchaftslebens zu verhüten.
Sozialiſierung nur bei wirklich produktiver Arbeit möglich

aber die Ausgaben für die e 7 angeworbenen

ne wirr eine retagtemſtiein darſteſen. fordert die Reichekenferenz die
Arbeiterſchaft auf. jedwede Waffenderſtellung zu verweigern.
alle nicht die zum 8. April, dem Zuſammenttitt des zweiten
Rätekongreſſes, eine nur aus gewerkſchaftlich und volitiſch
organiſierten Arbeitern beſtehende Volkewehr V iſt.

ſollte es nach Erfüllung der vorſtehenden Bedingung noch
nötig ſein, Waffen und Heeresgerät herzuſtellen. ſo hat das
nicht mehr auf dem Wege der Privat induſtrie zu geſchehen.
ſondern ſo muß es in verſtagatlichten Betrieben
eſchehen. Jn ſolchen Betrieben iſt die Produktion unter
trengſter Kontrolle der dort zuſtändigen A.
und Vetriebsräte durchzufühdren, die auch mit
beſtimmend über die Verwendung der hergeſtellten Waffen und
Munition zu entſcheiden haben. Dasſelbe gilt auch für alle
Sammellager und Garniſonlagerbeſtände.

Soweit in abſehbarer Zeit noch Betriebe zur Herſtellung
von Waffen und Heeresgerät notwendig ſind. ſind ſie als rein
wirtſchaftliche Unternehmungen bis zur völligen Sozialiſierung
dem Reichswirtſchaftsamte zu unterſtellen. Ebenſo unterſtehen
ihm alle Sammellager und Garniſonlagerbeftände.

Die Herſtellung und der Verkauf von Jagdwaffen.
Brownings und Revolvern uſw. darf nur unter Kon-
trolle der in den betreffenden Betrieben in Betracht kom
menden Arbeiterräte erfolgen. Waffenſcheine dürfen
nur bei Gegenzeichnung der örtlichen A.- und S.-Räte Geltung
haben. Noske droht mit Juchthaus.

Berlin, 3. April. (W. T. B.) Der Reichewehrminiſter
hat eine Verordnung erlaſſen. in der es u. a. heißt Wer einem
in Ausübdung ſeines Dienſtes befindlichen Angeſtellten einer
Eiſenbahn, Hoch- und Untergrundbahn Widerſtand leiſtet on
greift und zur Sornahme oder Unterlaſſung einer Dienſthand-
lung nötigt. wird mit Gefängnis beſtraft. Desgleichen
wird jede Beſchädigung der Wagen. Gleiſe, Leitungen, Vahn-
höfe aufs ſchärfſte geahndet werden.

Politiſche Ausſchaltung der Arbeiterräte!
Frohlockend meldet die bürgerliche Preſſe aus Weimar:

Der in den Beratungen des Reichésarbeitsminiſtere mit den
Mitgliedern des Verfaſſungsausſchuſſes fertiggeſtellte Ent
wurf eines Artikels fürdie Reichsverſafſung,
welcher das Räteſyſt e betrifft iſt heute dem Kabinett in
Berlin zur Beſchlußfaſſung vorgelegt worden. Der
Artikel geht lange nicht ſo weit, wie man nach den letzten Aeuße
rungen der Regierung wie der offiziöſen Blätter befürchten
mußte. Er ſieht eine rein wirt ſchafts politiſche
Arbeits kammer vor. Von der Einführung eines Drei-
kammerſyſtems kann keine Rede ſein. Ebenſowenig wird
dem Reichsarbeiterrat irgend eine varlkla-
mentariſche Befugnis oder gar ein Reſerendum an
das Volk zuge ſtanden werden.

Schrumm! Als od demmt nun die ganze Frage der Arbeiter
räte und ihrer Jnkunftsguufgaben mit einemmul endgültig er
ledigt wärel Am Dienstag tritt der zweite Kongreß
der A. und S. -Räte zuſammen. und der dürfte wohl zu
dem „Entwurfe des Verfaſſungennsſchuſſes“ auch noch ein
Wörtchen mitzureden haben. Und dann hart es durchaus nicht
den Anſchein, als ob die Beſchlüſſe des Weimarer National-
tbheaters etwa Ewigkeitsdaner erhalten könnten. Warten wir
alſo ruhig ab. was weiter kommt.

Reichskonfereyz der Eiſenbahnarbeiterräte.
Frankfurt a. M., 8. April. (W. T. B.) Heute vormittag

begann unter dem Vorſitz von FeſchkeBerlin im hieſigen Eiſen
bahndirektionsgebvände die Reichskonferenzder Eiſen-
kahnarbeiterräten Deutſchlands. Vertreetn waren faſt
alle Direktionsbezirke. Zu Beginn der Tagung wies der Frank
furter Arbeiterrat Breunig auf die Verfügung des preußiſchen
Eiſenbahnminiſters Oeſer an die Direktionspräſidenten Preu
ßens hin. den Eiſenbahn-Arbeiterratsmitgliedern zur Tagung
leinen Urlaub zu gewähren und keine Fortzahlung der Löhne
zu bewilligen. Das Rundſchreiben müſſe als Kampfanſage
an die Arbeiterräte bezeichnet werden. Hierauf ſprach
Paul r a. M. über: Gegenrevolntion undStaatsarbeiter. Jn der Fröriternng ſegte Schramm München
dar, daß. wenn in Preußen der Widerſtand des Eiſen
bahnminiſters gegen die Arbeiterräte nicht aufhören würde. ſich
die bayriſchen Arbeiter gegen die Reichseiſenbahnen erklären
müßten. Auch Wild Magdeburg übte an dem rückſtändigen
Geiſte im preußiſchen Eiſenbahnminiſterium und in den Direk-
tionen Kritik und forderte zum ſchärfſten Widerſtande gegen
das alte Syſtem auf.

Eine Abſtrafung.
Aus Dortmund wird der Freiheit geſchrieben: Die Ge-

ſellſchaft für Aufbau und Werden hatte ſich den Vorwärts-
Redakteur Erich Kuttner verſchrieben. um der Dortmunder
Arbeiterſchaft zu zeigen: Was nns der Bolſchewismus
bringen würde. Dieſe Abſicht iſt gründlich daneben ge
ungen. Herrn. Erich Kuttners Verhalten bei den Vorwärts-
Kämpfen in Berlin ſtand den Arbeitern Dortmunds in ſo
gutem Gedächtnis, daß die Verſammlung mit Mehrheit be
ſchloß, den Redner nicht ſprechen zu laſſen und ihn
aufforderte, das von 4000 bis 5000 Perſonen beſuchte Ver-
ſammlungslokal zu verlaſſen.

Danach tagte die Verſammlung weiter. Sie beſchäftigte ſich
aber nicht mehr mit dem Zukunftethema, das Kuttner geſtell:
hatte, ſondern behandelte die zeitgemäßere Frage: Was uns
die Herrſchaft der Mehrheitsſoziagaliſten ge
bracht hat. Unter ſtürmiſchem Beifall der großen Verſamm-
lung wurde an der Hand von Tarſachen die arbeiterfeindliche
Politik der Ebert und Scheidemann gebührend beleuchtet.
So wurde der urſprüngliche Zweck der Verſammlung in ſein
Gegenteil verkehrt. Die Arbeitecſchaft Dortmunds iſt nicht
gewilli, ſich von Zukunftsphraſen einlullen zu laſſen. Sie ur-
teilt nach Tatſachen, und ſie hat auch Herrn Kuttner nach
ſeinen Taten behandelt.

Wie das deutſche Volk von den Gewalthabern angelogen
wurde, wird jetzt von den geſtürzten Machthabern ſelber ent-
hüllt. Einer beſchuldigt den andern wobei die Wahrheit an
den Tag kommt. Der frühere ſogenannte Kronprinz hat
einem Vertreter des Kopenhagener Blaties Berlingſke Tidende
in einer Unterredung über Ludendorff folgendes mitge-
teilt: „Jm letzten halben Jahre waren Lndendorffs Berichte
verlogenbis zum Lächerlichen. Man kann nicht, wie
Herr Ludendorff. 300 Geſchütze und 30 000 Mann verlieren und
gleiwohl melden. daß man einen Abwehrſieg erfochten habe.
Es gibt Grenzen dafür. wie plump eine Lüge ſein darf.“
Das ſagen die ſchuldigen Herrſchaftien jetzt, aber damals
haben ſie auf ihren beſonderen Gebieten und in ihrer beſon-
deren Art einfach mitgelogen. Sonſt wäre nämlich die Wahr-
heit ſchon vor Jahren offenbar geworden

Wilhelm ſchiebt die Schuld auf „ſeine Genergle“. Dem Ver-
treter der Londoner Daily Chronicle hat Wilhelm Il. in
Amerongen erklärt, er ſei von ſeiner vollkommenen Unſchuld
überzengt. Er habe ferner verſichert, daß er ſich lieber das
Leben nehmen als vor einem internationalen
Gerichtshof erſcheinen würde. Nicht ans Angſt vor dem
Urteil. ſondern weil ex des mit ſeiner Würde nicht ver
einbaren könne. Wilhelm erklärte weiter. ſeine Generale
hätten ohne ſeine Zuſtimmung während des Krieges gemacht,
was ſie wollen. Niemals habe er Einblick in die ſtrategiſchen
Pläne erhalten; nie habe er den wahren Gang der Dinge ge-
wußt. So ſei z. V die Hinrichtung der Miß Cavell durch einen
vetrunkenen General befohlen worden. Daranfhin
habe er, Wil beſohlen, daß keine Frau ohne ſeine perſönliche

1 277
von zolern i

K S

Gera, 3. April.

Vngerichiet werden dürfe. Wilhelmalſo am W und ſeinen Oreueln e
nach ſeiner Meinung

Volkeſtaat Reuß. nicht Oſtthäringen.
Der gemeinſame Landtag für die beiden Freiſiuaten Reuß
ſehnte den vom Verfaſſungsausſchuß vorgeſchlagenen Namen
Volksſtaat Oſtihüringen ab und ſtimmte einſtimmig dafür.
die Freiſtaglen Reuß unter dem Namen Volksſtaat Reu
zu einem Staat verſchmolzen werden.

Volen im Belagernngszuſtand. Aus Warſchan wird gemel
det: Der Miniſterrat verhängte über das ganze Gebiet Kon
greß Polens den Ausnahmezuſtand auf die Dauer
von drei Monaten

So a witieicg in der Ukraine. Ein Funkſpruch aus Mos-
kau meldet der National- Zeitung zufolge: Nach erbittertem
Kampfe haben die Sowjeitruppen die Feſtungen Nilo
laſew und Odeſſa genommen. Mehr als vier ukrai-
niſche Direktoriums-Regimenter wurden vernichtet. Die uhai-
niſchen Regierungstruppen zichen ſich überall zurück.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 4. April 1912

Wo iſt Ferchlandt
Das Junkerblatt aus der Leipzigerſtraße ſtellt dieſe neugierige

Frage und zerdricht ſich den alten Hohlſchädel darüber, wo denn
der ſo gefährliche „Spartakude“ Ferchlandt ſtecken könnte. Dus
Blatt will ferner wiſſen, daß F. nicht, wie von uns berichtet, am
24. März, ſondern bereits 10 Tage früher aus der Haft emlaſſen
ſei. Sondervar, daß die Halleſche wieder mal alles beſſer wiſſen
möchte, wie der Beteiligte ſelbſt. Frrner behauptet das Junker-
blatt, daß die Entlaſſung F's. lediglich auf einen bürotechniſchen
Fehler zurückzuführen ſei. Es weiß zu berichten, daß der vor
liegende Haftbefehl deſriſtet geweſen und ſeine Ernenerung nur
verſäumt wurde. Wenn wir nicht doch beſſer Beſcheid wüßren, ſo
könnten wir unſerem Freunde zu ſeiner „verſehentlichen“ Enthaſ
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tung nur beglückwünſchen, müßten aber gleichzeuig gegen derartige
Fehler der Gerichte energochen Proteſt einiegen. Denn wie leicht
könnte durch ſolch einen „Bock“ der Behörden ein wirklicher Ver
brecher in Freiheit kommen. Aber unſeren, troß der Rrvolutivn
am Rnder gebliebenen reaktionären Behörden können ſolche Früler
nicht unterlaufen, zumal wenn es ſich um einen unabhängigen Ver
brecher handelt. Das Blättchen verſucht, dadurch nur ſeinen Arrger
über die Freilaſſung Ferchlandts zu verbergen, den es mitſam dem
„treſflichen“* General Maercker in der ſchlimmſten Weiſe verdäch
tigte und ihm die größten ſpartakiſtiſchen Schandiaten in die Schnde
ſchob. Nochdem ſich nunmehr die Gerichte in eingehendſter Weiſe
mit den Anſchuldigungen beſchäftigt haben, und das ganze Gewede
der „Anklage“ als haltlos zerriß. wirkt dere Frerlaſfiong Forehland s
auf das Spurtakuden'hlan natürlich auf echt ventich. Tas kaum
zu verhüllende Aerger ſpricht aus folgenden ZJrileu:

„Ferchlandt ſelbſt iſt dieſe Sachlage, wie es ſcheint, nicht
unklar; flarer iedenſalls, als ſie dem Volkoblatt zu ſem ſcheint.
Denn Ferchlandt hält ſich zurzert derdorgen. Kurz nach
ſeiner Entlaſſung aus der Haft demühten ſich die Berliner Geluhte
ernem um ſeine Perſon, aber Ferchlandts Aufenthalt war merk
würdigerweiſe nicht zu ermitteln. Hätte die Entlaſſung ſtatt
geiunden, weil Ferchlandie Unſchuld erwieſen war, dann datte
man ihn gewiß nicht vergeblich geſuchn und deſnmmt auch in
Halle von ihm geſehen oder gehört, dann hätte er jebenfulls
keinen Anlaß gehabt, ſeinen Aufenthaltsort geheim zu halten.

Wir wollen die Neugierde der alten Ziege in der Lrivziger
Straße deſriedigen und mteilen. duß Ferchlandt tauächhed n
Halle weilte, es aber zu unſerem größten VBedauern verſäunmte,
ſich der Schriſtleitung der Halleſchen Zeitung vorzuſtellen. Wir
werden Ferchlandt wegen ſeiner Unhöflichken Vorwürſe nicht er
ſparen können und ihm auſfgeben, das nächſte Mal ſeine „auten
Brkannten“ in der Halleſchen Zeitung zu beinchen. Fraglnh iſt
nur, ob durch den Beynch ſeine Lebensſicherheit erhöht wird, denn
um den Häſchern des Edenhotels, mit denen die Halleſche Zeitung
ja gute Verbindung hat. zu entgehen, zog er es vor, ſich vorläuſig
nicht zu zeigen. Sobald aber die osiuliſiſche“ Regierung n der
Lage iſt, die ihren uniformierten Hintermännern nicht genehurn
Perſonen vor Meuchelmord zu ſchüpen (ſiehe Meſeberg, Luzemburg,
Liebknecht), wird Ferchlandt ohne Zweiſel unter Wahrung ſämt
licher Höflichkeitsformen der Schriftleitung der Halleſchen Zeitung
ſeinen Beſuch abſtatiten. Aus dem weiteren Bericht des konſer
vativen Hetzblartes iſt erſichtlich, daß es das gefährliche, geſebhloſe
Vorgehen der Herren Hirſch, Schmidt und Genoſſen, ſowie der
Edenhotelbanden ganz und gar billigt.

Die anläßlich der ſkandalöſen Verſchleppung Ferchlandts von
der Halleſchen Zeitung und den übrigen Hetzblättern über ihn
veröffentlichten Behauptungen, haben ſich, nachdem eine ganze Reihe
von Gerichten ſich mit der Angelegenheit befaßt haben, als völlig
unzutreffend heransgeſtellt. Das wird durch ein Schreiben, das
Ferchlandt dieſer Tage an uns berichtete, noch beſonders beleuchtet:

Die zu meiner Feſtnahme führenden Anſchuldigungen ſind von
dem in Halle übelberüchtigten Spitzel Hartung erhoben worden.
Aus dem Akteninhalt geht jedoch hervor. daß Hartung für ſeine
Behanptung, daß ich an ſpartakiſtiſchen Umtrieben beteiligt ſei vder
ſie unterſtützt hätte, zunächſt Beträge von 270 Mark und außerdem
weitere Vergünſtigungen im Cffizierskaſino des Feidartillerie-
regiments 75 erhalten hat. Hartung hat ferner zugegeben, daß
einige Herren, deren Namen an dieſer Stelle nicht genannt ſein
ſollen, „nnter allen Umſtänden“ Material irgendwelcher Art
gegen mich haben wollien, und da habe er ſelbſwerſtändlich zu
gegriffen. Dieſe Herren haben ſogar erklärt, daß falls man mir
wegen politiſcher Vergehen nichts nachweiſen könnte, man mich
auf irgendeine Weiſe mit „Schiebungen“ in Verbindung bringen
müßte, um mich in Halle unmöglich zu machen. Hartung
hat behanptet, in einer Notlage gehandelt zu haben, do er nach
ſeiner Ausſtoßung aus dem Sicherheitsregiment, die ich inſolge
ſeiner gemeingrſährlichen Umtriebe angeordnet hatte, mittellos auf
der Straße gelegen habe. Die Perſönlichkeit und die movaliſche
Qualifikation des Hartung ſind in der Halliſchen Preſſe des öiteren
ausreichend gewürdigt worden. Dazu iſt ſeſtgeſtellt, daß Hartung
an den Januarputſchen und der Zeitungsſabotage an führender
Stelle beteiligt war, daß er bereits früher mit den Gerichten un
liebſame Bekanntſchaft gemacht hat, daß er mit einer Anzahl ge
fälſchter Ausweiſe und auskändiſchen Papieren verhaftet wurde,
und er meine Unterſchrift gefälſcht hat, um ſich falſche
Ausweiſe anszuſtellen.

Ich bin niemals an ſpartaki ſiſchen Amtrieben in irgendeiner
Weife beteiligt geweſen. Jch bin im Gegenteil ſteis ohne
Rückſicht auf perſönliche Getahr für Erhaltung der Ruhe und
Ordnung eingetreten! Dies beſtätigt jeder, der das rieſige Ar
beitefeld und die Schwierigkeit meiner Stellung auch nur annähernd
kennen gelernt hat.
Gejſellen, um einen in vier Kriegsjahren verdienten, mehrſach ver
wundeten Soldaten. der ſich nicht das Geringſte hat zuſchulden

Trotzdem genügt die Anzeige eines ſolchen

kommen laſſen, mit Stricken zu feſſeln, nach Weimar zu
ſchleppen, und ohne rechilichen oder tatſäthlichen Grund wochenlang
in einem Berliner Gefängnis verſteckt zu halten, trotzdem ein
Schreiben des Oberreicheanwalts zu Leipzig vom 22. März 1919
J.-Nr. 183. 10, beſtätigi, daß ein gerichtlicher Haftbefehi
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e nicht dorgelegen da. Dies Schreiden Kellezur Verfügung. Jch erhede gegen ein ſolch ſchmähliches Ver

fahren ſchärfſten Proicſt! Es iſt mir jedoch auch ein Herzens
bedürfnis, an dieſer Stelle allen denjenigen zu danken, die mir in
meiner erzwungenen Abweſenheit ſo vielfach Beweiſe ihres Ver
trauens und Mitgefühls gegeben haben. Ich verſichere allen, daß
ich das in mich geſetzte Vertrauen niemals geräuſcht habe, wie
fälſchlich in der reaktionären Preſſe behauptet wurde, und daß ich
auch in Zukunft mich dieſes Vertrauens würdig zeigen werde.

Ferchlandt.“
Es iſt kennzeichnend für die Moral der Halleſchen Zeitung, daß

ſie es ganz in der Ordnung findet, wenn Ferchlandit ohne jede
Rechtsgrundlage ſeiner Freiden deranbz und m Hilſe von gut
bezahlten Lockipitzeln „numöglich“ gemacht wird. Wenn eine oiſen
ſichtliche Geſetzwidrigkeit an einen „Spartakuden“ verübt wird,
dann iſt diejer Junkerſippſchaft ſchon jedes Mittel recht.

Freie Liebe oder Ehe?
Jn einer Zeit, wo wirtſchaftliche und volitiſche Umgeſtal

tungen die Gedänlen und Kräfte aller in Anjpruch nehmen,
ſcheint es gewagt, über das Thema: Liebe und Ehe zu
ſprechen. Der große Saal des Volksparkes war geſtern jedoch
ttos er 7 Tiſche gut beſetzt von Horern beider Ge

lechter. Der Redner, Dr. Olpe, verſtand es, ſowohl in der
orm als auch inhaltlich ſeinen Vortrag jeſſelnd r geſtalten.
ach einem kurzen Rückblick auf die Entwicklung des Frauen

rechtes in den nordiſchen Ländern en wickelte er ein Programm,
nach dem die nene politiſch freigewordene deutſche Frau ihre
Weint geſtalten ſolle. Jhm ſchwebt an Stelle des Gott ſei

ank verſchwundenen preußiſchen Herrenhauſes“ ein preußiſch-
deutſches Mutterhausz vor, ein Parlament, in dem die deutſchen
Frauen mit mütterlich ſtarkem ſozialen Empfinden dringende
Aufgaben erledigen. Dieſen Plan hat Dr. Olpe den preußzi-
ſchen Miniſtern Dr. Preuß und Hirſch unterbreitet die erklärt

aben, die Regierung gehe daran, dem Gedanken praktiſch nahe
zutreten. Als ſolche bezeichnete er die endliche Schaffung eines
geſetzlichen Mutterſchutzes. Die Fran müſſe dem Mutterglück
ohne Sorgen entgegenſehen und nach der Entbhindung ſich in
acht bis zehn Wochen des Glückes freuen können, damit ſie
wieder neugeſtärkt ins harte Erwerbsleben eintrete. Licbknecht
zeigte in Berlin bei Verſammlungen oft ein Kinderhemd, das
arme Näherinnen für den Blurlohn von 138 Pfennig nähen
müußten. Das ſer bittere Wahrhen, Auch in gebildeten Stän-
den ringen arme Frauen hart ums Leben. Es ſei Aufgabe des
Mutterhauſes, in dieſe Stuben Lebensſonnenſchein zu bringen.

Von der Proſtitution ſagte er: Je höher eine Nation ſteht,
deſto eher werde ſie ſich von ihr befreien. Daß das unter dem
Kapitalismus nie der Fall ſein kann. ſchrint er nicht erkannt
zu haben, aber er ſcheint es mindeſtens unklar zu fühlen, denn
er forderte, das Mutterhaus ſolle die Proſtituierten wieder auf
ben ſozialen Boden ſt llen. Er wendete gen auch gegen einen
Ausſpruch auf einem Aerztekongreß. die Proſtitution ſei not
wendig um die z der beſſeren Stände vor den Männern
zu ſchütden. Die Mädchen des Volkes bedurfien ehenfetie be es
Schuves. Wirt Sogialiſten wiſſen, daß die Proſtitntion eine
Folge der kapitaliſtiſchen Entwicklung, ja ſogar eine Stütze der
kapitaliſtiſchen Produktion geworden iſt und daß ſie erſt ver
ſchwinden wird mit dem Kapitalismus. Erſt in einer ſoziali-
ſtiſchen Geſellſchaft iſt die Profſtitution aufgehohen, weil ihre
Urſachen wegſallen. Cberſlächlich war auch die Anſicht des
Redners die unverheiratete Frau ſei ins Erwerbsleben r
drängt worden, um zunächſt in der Arbeit Erſatz zu finden für
das fehlende innere und ſernelle Leben der Ehe. Das mag

um kleinen Teil mitfſprechen der Haupigrund iſt doch in dew
Zwang zu S daß die Frauen und Mädchen mithelfen
miütſſen, die Familie über Waſſer zu halten. Auch noch andere
wirtſchaftliche und kapitaliſtiſche Fra en ſprechen hier mit.r. Olpe wies dann auf die ſteigen Sabt der Eheſcheidungen

in. Die ledigen Frauen hätten keine Urſache, ſtille Tränen
u vergießen. Der Kurswert der dentſchen Ehe ſei in den
etzten 830 Jahren tief geſunken. Seichte Literatur und ſeichte

Kunſt habe nicht umſonſt ihre vergifteten Pfeile auf die Ehe
gerichtet. Daß auch dieſe Anſicht recht oberflächlich iſt. weiß
jeder denkende Arbeiter. Die Proletarierehe und auch die Ehe
vieler Mittelſchichten wird aufgelöft und ruiniert durch die
Ausbeutung der weiblichen Arbeitskraft, die doppelt ange-
ſpannt werden muß in Haushalt und Beruf. Recht treffend
kennzeichnete der Redner die Moralbegriffe der oberen Schich-
ten, deren Geſdheiraten er ſchonungslos brandmarkte. Er
ſagte, in dieſen Kreiſen beirate man, um ſich zu langweilen.
um einander durchzukommen, um Geld zu verdienen und weil
es Mode iſt. Man heirate, um Geld zu Geld zu bringen oder
um Karriere zu machen. BVei den unteren Schichten dagegen
grinſe ſchon die bleiche Sorge am Traualtar und bröckele nach
und nach ein Stück Eheglück nach dem anderen ab.

Dazu werde von Hausbeſitzern ein Terror geübt,
der an Wahnwitz grenze. Wieviel Kinder haben Sie?
ſei die erſte Frage, Die infame Wohnungs not unddas Ausbeutungsſuftem der Hausbefitzer ſeien gemeinge-
fährlich. Jn Berlin habe er Zimmer geſehen, mal 6 Meter
groß, in denen drei Ehepaare hauſen mußten, durch Kreide-
ſtriche voneinander getrennt. Dann geißelte er den „beſſeren“
Mittelſtand, der ſeine halbgebildeten Töchter nur noch an Aka-
demiker verheiraten möchte. Zur Ehe gehöre kein Kapitalis-
wus, kein Protektionismus, keine banale Liebe, ſondern feſte
geiſtige Bande, die den Bund immer von neuem binden, oder
män lebt im gemeinſamen brennenden Wunſche, einer Partei
zum Siege zu verhelſen, oder man findet ſich in dyr Kunſt oder
der Liebe zur Natur. Die Ehe müſſe durch Vände geknüpft
ſein, die ſich über den Alltag erheben.

Die Freie Liebe ſei eine große Theorie. Jn Dentſchland
predigen ſie zwei Parteien. Die wahrhaft freien Männer und
Frauen, die auch für die Kinder dieſer Verbindung eine Zu
d planen, ſeien nur ſelten. Es ſeien nur wenige echte
Höhenmenſchen. Die anderen ſind die Lüſtlinge, die die freie

iebe zur Farre machten, die das Lied von der freien Liebe bei
den armen Volksmädchen ſingen, um ſie dann im Elend der
Straße zu laſſen. Man müſſe deshalb die Ehe wieder heben.
Jetzt laſte der Fluch der Unlösbarkeit auf ihr. Er verlangt
ſofortide leichte Scheidung bei Ehebruch, bei Geſchlechtskrank
31 und bei leichtſinniger Geldvergendung. Der größte Jdeag-
ismus ſei es allerdings, wenn eine ſittlich ſtarke Frau ihren

verirrten Mann wieder an ſich zu ziehen vermöge. Den Frauen
müßte ihr Geld bei der Heirat ſichergeſtellt werden. Der jungen
Männerwelt zahle man Löhne, daß ſie den Mut haben, zu hei

h n Tſraten. Wenn die zial n ſchloß Jer ihnen zu: Die
haben jetzt Frauen nötig, die ihren Beruf verſtehen. Sie muß
dem kämpfenden Manne Kaneradin ſein. Frau ſein, herßt
Mitkämpferin ſein. Laßt uns ſetzt von A und Kamer
ſchaft zur Frau ſprechen.

Der Vortrag war von tiefer innerlicher Empfindung F.
tragen und löſte ſtarken Beifall aus. Die ſozialiſtiſchen Ar
beiter haben längſt erkannt, daß die Befreiung der Frau ans
wirtſchaftlicher und geiſtiger Knechtung ihr Werk ſein muß und
daß die heutige Form der Ehe nur durch eine höhere Eheſorm
abgelöſt werden kann in der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft. Sie
werden nicht ruhen bis dieſes Ziel erreicht i

Schwerer Landfriedensbruch vor dem Schwurgericht.
Am Donnerstag wurde zunächſt gearn den Arbeiter Her

mann Koch von hier wegen Auirnhes verhandelt. Es wird
ihm zur Laſt gelegt. ſich am Nachmittag des 1. März, bei den
Vorgängen, die ſich gelegentlich des Einrückens der Regierungs
truppen auf dem abſpielten. in hervorragenderWeiſe beteiligt zu haben. K. beſtrentet dies und gibt an. daß
er zu jener Zeit in der Nähe ſeiner in der Friedrichſtraße ge
legenen Wohnung geweſen ſei. Von den als Zeugen geladenen
Landesſfägern behaupten aber mehrere, in dem Ungeklagten
diejenige Perſon wiederzuerkennen, die am genannten Tage
dem Offizier Stellvertreter Junk auf der Rathaustreppe die
Achſelſücke herunterriß. Dafür. daß der Angeklagteſich als Rädeleführer betätigt hätte, können aber auch dieſe
Zeugen keinen Beweis erbringen. K. verſuchte, einen Alibi-
keweis zu führen, was ihm aber nicht gelang, da alle von ihm
benannten Entlaſtungszeugen erſt nach der in Frage kommen
den Zeit mit ihm in Berührung kamen. Er blieb trotzdem bei
einen Unſchuldsbeteunerungen und erklärte, daß er ſich nie an
zerſammlungen und derartigen Sachen beteiligt habe. Die

Geſchworenen ſprachen ihn trotzdem des ſchweren Auf
ruhrs, ſowie des rätlichen Angriffs auf einen Angehörigen
der bewaffneten Macht Wodig Das Urteil lautete auf
zwei Jahre Gefängnis. Von Jntereſſe waren einige Aeuße-
rungen des Staatsanwalts, ſowie des Verteidigers, weil ſie
zeigten, von welchen Geſichtspunkten die bürgerlichen juriſti-
ſchen Kreiſe die ganzen damaligen Geſchehniſſe betrachten.
Ganz richtig ſagte der Staatsanwalt, daß man unterſcheiden
müſſe zwiſchen den Zehntauſenden ungabhängigen ſozialdemo
kratiſchen Arbeitern, die mit den Ausſchreitungen nichts zu
tun hatten und dem Mod und Pöbel, der als Täter in Frage
komme. Wenn aber weiter geſagt wurde, daß die Erregung
dieſer Tage darauf zurückzuführen ſei, daß dieſer Mob durch
die Ankunft der Regierungstruppen ſeinen bereits am Sonn
abend feſtgelegten und ſtadtbekannten Plünderungsplan durch
kreuzt ſah ſo iſt das wohl eine ganz ſchiefe Anſicht. Richtig iſt.
daß die Ankunft der Nosketruppen in weiten Kreiſen der Be-
völkerung und namentlich unter ven ſtreikenden Arbeitern eine
große Erregung auslöſte. Die bis dahin muſterhafte Ruhe und
Ordnung ließ eben keinen anderen Grund für die Herſendung
der Truppen erkennen. als daß dadurch die Streikbewegung
lahmgelegt und die Arbeiten ſo um ihr ſelbſtrerſiandlichſtee
Recht gebrocht merden iehſten Der Mob hatte'gor keine Ur
ſache, unzufrieden zu ſein, denn erſt die Ankunft der Regre-
rungstruppen und die dadurch herbeigeführten Zuſtände ermög-
lichten es ihm ſa, ſein lichtſchenes Treiben zu beginnen. Mit
aller Entſchiedenheit muß die Arbeiterſchaft die Behauptung
zurückweiſen. daß ſie durch gemeine Lügen der Streikleitung
in die Anfregung hineingehept ſei. Dasſelbe gilt für die
Acußernngen des Rechtsanwalts Oſer, der in ſeinex Ver-
teidigungsrede von den „armen Verführten“ und den „auf dem
Rathaus in Sicherheit ſivenden Verführern“ zu reden ſich er
dreiſtete. Tieſer Herr wachte es dem Aktionsausſchuß zum
Vorwurf. die Maſſen aufgeveitſcht und aufſgeheyt zu haben.
Wohlweislich hätten die Mitglieder ſich gehütet, ihre Namen
unter die herausgegebenen Plakate zu ſetzen und dieſe nur mit
der Unterſchrift Aktionsanusſchuß gezeichnet. Somit wiſſe man
alſo nicht, wer denn eigentlich die verantwortlichen Perſonen
ſeien und es wäre nicht möglich. ſie für ihr Tun zut Rechen
ſchaft zu ziehen. Er ſpricht klug und weife, der Herr Rechts
anwalt Oſer. Für welches Tun ſollen die Hetzer zur Rechen
ſchaft gezogen werden? Jn Halle hat ſich nicht das geringſte
ereignet, wofür der Akhionsausſchuß verantwortlich gemacht
werden könnte. Die Maſſen ſins durch die arbeiterfeindlichen
ſende r blutbeſundelten Noske- Regierung aufgepeitſcht. Ver-
tanden
Ränberiſche Erpreſſungebetraf die zweite am

gleichen Tage zur Verhandlung ſtehende Sache. Angeklagt war
der 20jährige Arbeiter El 4e. Vekanntlich hatte am Morgen
des 3. März eine größere Menſchenmenge das Gefängnis am
Kirchtor geſtürmt und die Gefangenen befreit. Mehrere davon

dann gegen 7 Uhr bewaffnete in die Wohnung der Kaufmann
eriederſchen Ehelente, Kleine Wallſtraße, eingedrungen undhaben unter Androhung mit Totſchießen gegen 500 Mark Geld

erpreßt und außerdem auch die Herausgabe von Nahrungs-
mitteln erzwuygen. Durch das beberzte Eingreifen zweier
früherer Angehöriger der Sicherheitewehr wurden ſie
aber verhaftet und ihnen ein Teil der Beute wieder abgenommen.
Unter den drei Feſtgenommenen befand ſich ein gewiſſer Schrö
der, der bei dem Gefängnisſturm eine führende Rolle geſpielt
haben ſoll, und der Angeklagte. Sie wurden von dem Schloſſer
T., der in Matroſennuniform war, fortgeſchafft und einer
Landesjägerpatronille übergeben. Schröder iſt kurz darauf
durch Landesjäger erſchoſſen worden. Ob er
verſucht hatte zu entfl'ehen oder welches die Urſache war, wurde
in der Verhandlung nicht mit Beſtimmtheit feſtgeſtellt. Der
Vorgang iſt inſofern hemerkenswert, als er eine eidlich erhärtete
Tatſache iſt, die das Verhalten von Angehörigen der viel
geſchmähten Sicherheitswehr in einem weſentlich anderem
Lichte darſtellt, als es in letzter Zeit vielfach durch Gerüchte
und Vermutungen beliebt wurde. Auch der Vorſitzende bezeich
nete das Verhalten der beiden Lente, die vollſtändig nach eige-
nem Ermeſſen handelten als erfreulich und korrekt. Nicht un
recht hatte wohl auch der Schloſſer als er meinte, ſein Leben
bei der Geſchichte auf das Sviel geſetzt zu haben, weil ſeine
Matroſennniſorm in der damaligen Zeit auf beſtimmte Leute
wirkte, wie das rote Tuch anf jenes gewiſſe Tier. Der dritte
Feſtgenommene, der ebenfalls den Landesſägern übergeben
war, iſt nicht wieder aufzufinden. So ſtand dann der Ange
klagte allein vor Gericht, um ſich wegen des genannten Ver
brechens zu verantworten. Da er bei den Vorgängen im Hanſe
ſelbſt nicht beteiligt war, wurde er nur der Veihilfe als ſchuldig
befunden. Das Urteil lantete auf ein Jahr Zuchthaus.

d) Sperrige Frachtſtückgüter und Zeuergnut.

I. Zone: Zuſchlag zu den Sätzen unter für je an
geſangene 30 kg 80 Pfg. Mindeſtbetrag 80 Pfg

12 Pfs. II. Zone: Zuſchlag zu den Säztzen unter 2) für je an
20 gefangene 50 kg 100 Pfg. Mindeſtbetrag 100Pfg.

Sperrige Filſtückgſiter und Feuergut.
I. Zone: Zuſchlag zu den Sätzen unter aa) für je an

gefangene 50 kg 80) Pfg. Mindeſtbetrag 80 Pfg. initGuesbuehsen. kaufen Sie

II. Zone: Zuſchlag zu den Sätzen unter aa) für je an-gefangene 50 kg 12 Pig. Mindeſibetrag ſür Ernst Seltmann,
1--25 äg 100 Pfg.

Ansichts-Postkarten ür -—25 kg 190 Vfg. 109 Pfg.empßehblt Die Voſkes- Guohhandluno. für 26 59 v 120 vig. m 120 Vig.
J. 1--100900 120 Wſg. für 50 kgBekanntmachung. e m 723T a 3. 150001-200 000 118 WVom 1. April d. J. ab werden c auf weiteres für 4. 200 001-250 000 117 50 W

Froqht und Gilſtnczut 25001 50000 i16 5 50 120folgende Rollgeldſätze erhoben 6. über 300000 115 50 115I. Halle-Stadt, ausſchl. Galle-Trotka.
a) Gewöhnliches Frachtſtückgut.

Bei dem Verſand und Empfang einer Perſon oder einer

J. Zone, Altſtadt: X II. Zone:für 1-25 kg 80 Pfa. 80 Pfg. für 1—25 kg 120 Vfg. 120 Vſg.
J 1-100 000 199 Pfg. für 59 kg 10 Pfs Erſte Zone begrenzt im r S v2. 100 001--150 000 99 50 100 Norden: Mühlweg, Verndurger Stiaße, Blumenthalſtraße,
B. 6000 98 50 100 Kronvprinzenſtraße, Cecilienſtraße, Hardenbergſtraße,

J L 7 69 s Deſſauerſtraße: pe, 20 ſwahe, Canſtemſtraß250 (01--300 000 96 e S üden: Gutenbergſtraße, Ladenbergſtra anſteinſtraße,6. üwver 300000 95 70 245 Luadwigſnaße. 1DHalle, im April 1818.

Staatsanwalt ganz ri

Wie gelogen wird.
rer geſtrigen Abendnummer bringt die Saalezeitung

eigene Drahtnachricht aus Vellin
„Die Deutſche Tageszeitung meldet: Der Diktator der unga-

riſchen botſchewiſtiſchen Räterepublik Bela Kun, iſt geſtern
mit großem Gefolge (1) in einem beſonderen Salon
wagen (i) in München eingetroffen. Sein Wagen lief
meriwürdigerweiſe in dem ſogenannten Ententezug n. der
die Verbindung zwiſchen Ungarn, Oeſterreich und dem Deutſchen
Reiche herſtellt.

Dieſer Meldung hängt die Schriftleitung der Saalezeitung
noch eigens dieſes „Dreckſchwänzchen“ an:

„Solche „Gäſte“ ſollte man vor die ADürſedten, denn ſie
ſtiften in unſerer an ſich ſchon ſturmgepeitſchlen Zeit nur neucs,
ſchweres Unheil.“

Ja, wenn der „Diktator“ der ungariſchen Räterepublik irgend
ein ruſſiſcher Blutzar wärel Ueberdies hat ſich die
Saalezeitung ganz umſonſt in geiſtige Unkoen geſurzt: ihre
„eigene Drahrnachricht“ iſt Schwindel. Der Vorwärns
ſtellt feſt. daß „die Nachricht von dem Eintreffen des ungariſchen
Volſchewiſtenfübrere Be la Kun in München, die verſchiedene
Morgenblätter brachten, nicht den Tatſachen entſpricht. Der
„Ertrazug“, mit dem Bela Kun nach Meldung der Teutſchen
Tageszeitung in München eingetroffen ſein ſoll, exiſtiert
überhaupt nicht.“

Nicht immer wird der Schwindel ſo raſch entlarvt, wie in
dieſem Foalle, und dann iſt zehn gegen eins zu wetten, daß es
z. B. der Saalezeitung gar nicht einſallen wird, ihre Lugen-
meldung zu widerruſen; ſie müßte ja ſonſt jeden Tag irgendeine
Schwindelei berichtigen. Der bürgerlich-kapitaliſtiſchen und der
ſchwammigen Generalanzeigerpreſſe iſt ja durch die lang-
jährige Uebung während des Krieges das Lügen und die Sucht
nach Senſation völlig in Fleiſch und Blut übergegangen. Ja,
Schlimmeres noch: ſie hat mit ihrem Lügengifte das ganze
Volk verſeucht. „Ludendorff war, wie wir an anderer
Stalle, nach dem Zeugnis des „Kronprinzen“, nachweiſen, ihr
berühmter Lehrmeiſter im Lügen, und ſie ſeiner würdig.“

Eine weitere Gemeinheit leiſtet ſich die Saalczeitung im
trauten Verein mit der konſervatriven Halliſchen Zeuung bei
ihrer Berichterſtattung über die vor dem Schwurgericht ver-
handelten Plünderungen. Sie lügt: „Die Verhandlung ergab
folgendes: Jm r darf angenommen werden. daß alle
Plünderungen von langer Hand vorbereitet worden
ſind. daß es ſich um vollkommen organiſierte Ver
brechen gehandelt hat; auf der Straße ausgebrachte Hoch
z B. Hoch Kilian“, gaben nach einer Ausſage das
Zeichen zum Anfang von Plünderungen.“

Die Worte: „Hoch Kilian!“ druckt das ſaubere Papier recht
groß und beſonders abgeſedt. damit jeder ſofort ſieht, da habt
ihr den klarſten Beweis dafür, daß die Unabhängige Sogial-
demokratie mit den Plünderern in Verbindung ſtand. nun
„nach einer Ausſage“ begann auf das Zeichen: Hoch Kilian
das Plündern. Und wer hat dieſe An éſage“ gemacht
Herr Dr. Bär Redaktenr der Snale-Kertung und Halliſchen
Allnewernen (beſſer geſagt bundénenmeinen) Neitung, der mit
ſeinen Chren die Empfindung gelebt hat daß eine Menſchen
menge gekommen ſei. In der geſtrigen Verhandlung ſagte derhiig, „es müſſe ein Unterſchied ge
macht werden zwiſchen den Tauſenden von unabhängigen ſo
zigl demokratiſchen Arbeitern. die mit den Ausſchrcitune
gen nöchts zu tun hatten und mit dem Mob, der als
Täter in Frage kommt“. Für die Leute der SaaleZeitung
und Allgemeinen iſt das Gegenteil erwieſen. Ein denkender
und aufgeklärter Menſch. der noch etwas auf Reinlichkeitsge-
firdl aibt. ſollte das Leſen ſolcher Lüoenpaviere unter ſeiner
Würde halten!

Esozialiiſche Etudentengruppe. Man ſchreibt nmns: Am
2. April iſt hier eine ſozialiſtiſche Studentengruppe Halle von Ans

aller drei ſozialiſtiſchen Richtungen trotz lebhafter Ob
ruktion durch Herren, die nur zu dem Zweck gekommen mwaren,

gegründet worden. Die Gründung erfolgte ans demielben ſtarken
Bedürfnis heranus, das ſpontan faſt an allen deutſchen Univerſitäten
ſozialiſtiſche Studentenparteien entſtehen ließ. Die ſozialiſtiſche
Situdentengruppe iſt eine Arbeitsgemernſchaft, die uns in dem
Glauben und der Ueberzengnng vereint hat, daß allein auf der
Grundlage des ſozjaliſtiſchen Menſchheitsgedankens eine neue
wahrhaft ſittliche und menſchenwürdige Weltordnung aufge
baut werden kann. Aus dieſer Erkenntnis erwächſt uns die
Pflicht. rückhaltlos unſere ganze Kraft in den Dienſt dieſes
Gedankens au ſtellen und uns durch eingelende Veſchäftigung
mit den Problemen der Zeit und durch wiſſenſchaftliche
Schulung die Verfähigung zu erarbeiten, Vorkämpfer der ſogta-
liſtiſchen Jdee zu werden. Wir fordern die Ablöſung der
beſtehenden kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsform
durch die ſozigliſtiſche. Wir dringen auf eine durch
greiſende Hoch ſchulreſorm im Sinne der von unſeren
Verliner Genoſſen aufgeſtellien Richtlinien und bekämpfen den
engherzigen und rückſchrittlichen Geiſt. wie er an der lUniver-
ſität noch herrſcht. Wir betonen die Notwendigkeit, die Mauern
der Trennung abzutragen, die lange Jahre des Mißverſtehens
zwiſchen den arbeitenden Klaſſen und der Jntelligenz aufgerichtet haben. Wir wünſchen dauernden Völerfrieden der im
Sozialismus und in dem Bund freier gleichberechtigter Völker
ſeine Gewähr findet und bekämpfen daher jede Form des
Militarismus.Wir fordern alle Kommilitonen und Akademiker (Lehrer,
Aerzte, Rechtsanwälte uſw.) auf, wenn ſie ſich mit unſeren
Ideen einverſtanden erklären können. oder in irgend welcher
Richtung Sumpathien für den Sozialismus hegen, unſerer
Gruppe beizutreten. Die Geſchäftsſtelle des ſich aus Ange
hörigen der drei ſozialiſtiſchen Parteien zuſammenſevenden
Arbeitsausſchuſſes beſindet ſich: Gewerkſchaftshaus (Harz).

Stadttheater. Heute Freitag. abends 7 Uhr. wird Verdis
Orer Aida wiederholt. Sonnabend Der Barbier von Sceviſſg,
Sonntag nachmittag 8 Uhr Freindenvorſtellung zu ermäßigten
Preiſen Der G wiſſenewurm, Banuernkomödie mit Geſang von
Anzengruber, Sonntag abend 7 Uhr Erſtaufführung Jlſebill.
gew

Veranrwerttich für Politik und Darteinachrichten: Karl Bock; fur Halleund Saaokkreis und für Aus der Prodinz: Gotihed Kaeparek; kär Anzeigenz
Hermann Schade; Verlag Volksdlatt G. m. b. H. Drucc: Halle che G. noſſen
Wwaftoduchdruckerei, G. m. d. H., ſämtlich w Halle.

e e
Sonnabend, den 5. April

mild.
n v mMeiſt heiter, trocken, tagsüber

II. Zone:

aa) Gewähnliches Eilſtückgut.
J. Zone, Altſtadt:

für 1-25 kg 100 Pfg. 109 Vfa.
26 50 kg 120 Pfg. 120 Pfg.

8) Gewöhuliches Fracht und Eilſtäckgut.
Für je angefangene 50 kg 200 Pfg., Mindeſibetrag Tum Umzug

Starke
Handleiter-

Wagen

ſtets am besten dei

Handlelterwagenfabrix.
Eigene Schmiederei.

II. Krölwigz. Halle. Merseburgerstr. 16

Firmenſchreiber wohnt
Sperrige Fracht- und Eilſtückgüter und Fenergut: Zwingerſtr. Laden. los

Zuſchlag zu den Sätzen unter für je angefangene Anckchts- Karten
50 kg 109 Pig., Mindeſtberrag i Pfg. *9 ernſten u. heiteren Jnhbolts,

TEiſcuba ar Berkchr e. e



Waſhana-
Operetten- Theater.

Anfang 7.10 Ubr-
Der Rastelbinder.

Sonntag i Udr: zzwerga Hase.
Maärebenposse mit Oueang
eine Prelze, I ager dalde rie.
Kasso 10 u. 46 U

Echter Nordhäuſer

Stadttheater.
Sonnabend, d. 5. April t9t9,
Anfang 7 Uhr. Ende Udr.
Der Barhdier von Sevllla.
Komiſche Oper von Roſſini.

Sonntag nachmittags:
Fremdenvoritellung

Der G'wissenswurm.
Bauernkomödie mit Geſang,

von Anzengruber.Kautabak Abends: 120
hat abzugeben IIseblll.

ritz Schneckenburger, (Erſtaufführung).
Re urant, Liebenauerſtr. 4 002000000

Ohberpollinger,
Kurt Franke, mit seinen Künstlern.

Albiu Wllding, Mundharmonika-Virtuos.
neunte Freitag Crober Walzer- Abend.

Schützenhaus Ammendorf.
Kröxsles Baſl- Lokal. 800 Pervanes lassend.

Tanzkrämenen.

kutra t. BallmurkSonntag
v. 3 Uhr an:

14 Mann ſtarkes Orcheſter.
Blas- und Streichmuſik.

M „Keichsadler“ Trotha.
(Früder Troihaer Schlöuaehen.)

Sonnabend den 5. Vpril, gachm. 5 Uhr
Tanzkraävzchen.

Sonntag, den 6. April, nachm. 26 Uhr

e G. „S8ser Ball. Du
Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorſtand

Miet leben.
Gasthof zur SonneSonnabend, den S. April, abends 7 Vhr:
Großes Bandonium- Kränzchen.

Freunde und Oooner ladet ergebenst ein
Der Vorstand. Emil Hasse.

Deufsches Haus, Beesen.
Sonnabend, den 5. April. von abends 6 Uhr an:

z Veranſtaltet vom Bandonium-Kränzchen. m Klub „Maiklänge“. “70
Hierzu ladet freundlichſt ein er Vorſtand.

Gasthaus zu Kaneng.
Sonntag den 68. April. von nachmittags 3 Uhr an

ä taltet BandKränzchen. e
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

V. S. W. „ZDur Nachtigall.“

76

109

[]ceor W

lelpzleer-
ctrabe 88

Fernruf 1224.

De aus »Carmene
röhmlichst bekannte

Pola Negri
Eine Nacht

/n der Stahl
bietet eine neue, v4bertroffene r kammer
leistung in dem sp an Spannendes
nenden Sittenroman Detektv- Abenteuer

n W Akten In v Abteflungen.
z Da S Hauptroſſen:

Vapussel/ Heinrich Peer,
des Lebens“ Harry Liedlke.

Sensatjone/le Vorführ. 5.00 7. 10 9.30
Schlderungen aus
Nre/sen der Lebewelt
Voröhr. 40 6.40 9 00

Mädel feln,
Mäöde! lein

Maria Fein
n dem len Lust-

sein 3 Aktea
„Ehe-

h ren S trſt e. e
Hauptrolle: Vorſühr. 106.208 20

Anna Pll,er-
Lincke.

Vorſführ. 00 6. 10 8.20 Me ger

Sanssotc/ Wochs
Herr. Maturaufnahme Np 2

Bugnne ,00 Vhr. Efn ab 3,30 Uhr.
De Abendvorstellungen beginnen 8,10 Vhr.

Natlo (S.)Gormanla Urhtsplele in

Inb.: Adolf Günther
Vom 4. bis 7. April 1919.

en Richter T loxh Aal Der beliebte Komſker

unneeeals
Friizo Sslumentopf

Drama einer Leidensdohali
in 4 Akten.

Bad wenn der Fleder

in
GKinzeude Ausstattung. Lustapiel in 3 Akten.Burg Sonntag, 6. April, nachm. 3 Uhr:

TanzKränzchen.bei Reideburg T ne

WettinGasthof zur Weintraube,
Senanaitag, den 6. April 1919, von nachm. 3 Vnr an

äole tüiinicit ſie
Lochnzr.

Sonntag, den 6. April, von nachmittags 4 Uhr an:

Hffentlicher Ball,
wozu einladet Schulze, Gaſtwirt.ſerseturg, TWiürineer Hof.

Fonntag, asa 2. April 1919, von nachm. 3 Vhr an:

Grosse Zallmusik
bei qutbesetztem Orchester.

Ee ladet freundlichet ein Bruno Knochse.

Bitterfeld.
Restaurant Hohenzollern.

Ssonnabend, den S. April 1919
Grosser Liederabend

Auegeführt von dem bekannten Barxmelster- Quintett.

(Fretklaseige Kräfte *84I. Platz 1.50 Mk., 2. Platz I. X.
Einen genußreiohen Abend vereprechend. ladet ein

Cart Hens el.
Achtung Wolferode., Adgtung!
Am Sountag, den 6. April, von nachmittags 3 Uhr an:

Große Ballmnuſik.
Ausgeführt vom Muſiker- n. Tilettantenverein Wolferode.de Pluaheder und Manuſikfreunde ſind herzlichſt eingeladen

Ter Vorſtand. *80 Ww. Gullke, Gaſtwirt.

I. Kernleder-Sohlenschener

2

Anfang 7 Uhr.

Vom Freitag bis Montegq:
Der bennharäs-Bruder.

Nach dem aufsehenerregenden Krimftnafroman
„Die Dennharde- Brüder von Klinck- I üteteburg.

Ein Kriminalfilm errten Ranges, 4 Akte.

ad Höehote Gesetz der Nur

(Die Schlacht in den Blauen Bergen.)
Schauspiel voll epannender Reize, in 3 Akten.

Wild Wert Drama. Il
Außer diesem ein großes Belprogremm.

Mersehburg.
Rofzfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf

findet am 4. April 1919 dei Hoffmann,' Bräühl 6,
nachmittags von 2 bis 3 Uhr anf die Ordnungsnummern
3101 3500 ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art
von Fleiſch beſteht nicht.

Merſeburg, den 3. April 1919.
I. A. I. 337 19 Tas ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Abſchrift.
Der Reg r V präſident Merſeburg, den 18. März 1919.

1221
Miniſterium des Jnnern Berlin, den 10. März 1918.

II d 1000.
Wir genehmigen hierdurch, daß die ſtädtiſchen Volizei

ſergeanten künftig die Amtsbezeichnung VPolizeiwact-
meiſter und die bisherigen Wachtmeiſter die Amtsbezeich-
nung „Polizei-Oberwachtmeiſter“ führen. Auch ſind wir
damit einverſtänden, daß denjenigen Exekutiwbeamten der
Polizeiverwaltungen auf dem Lande, denen auf Grund des
Runderlaſſes vom 28. September 1905 IIa 4750 die
Amtsbezeichnung „Volizeiſergeant“ verliehen worden iſt,
ebenfalls die Amtsbezeichnung „Polizeiwachtmeiſter“ bei
gelegt wird.

Das Weitere iſt hiernach ſofort zu veranlaſſen
gez. Hirſch.

An die Herren Regierungevpräſidenten.
Abſchrift überſende ich ergebenſt zur weiteren Veran

laſſung. gez. v. Gersdorff.An die Herren Landräte und die Magiſtrate des Bezirk
Merſeburg.

Veröffentlicht.

wieder vorrätig di 100M IIIITI 68.

Frehtag u. Samstag,

Mozartsaal.

lm Mittel O
der Ereignisse am Donnerstag, den 10.,

den 11. u. 12. April,

J X A es
der weltdekannte Experimental-Psychologe und
Meister Gedankenleser

erregenden

Im Banne der vlerten Dmenslon!

1. Mysterien aus dem Reiche des sechsten Sinnes.
2. Hollsohen (das zweite Gesicht).
3. Oedankenübertragung, ausgeudt an jeder Per-

on aus dem Publikum.
5000 Mark bezahlt NENA jedem,

dessen geheimste Gedanken er nicht erraten
würde.

4. Wachsuggestion, die
Versuche.

5. endet evlizei. U. a.
otalkctfv

Kriminal-Affäre.

I. Platz 3.30 2. Platz

117

in seinem aulsehen-
Programm

neuesten hypnotischen

im Dienste der Kriminal-
KAMA als Moister-

in seiner aufsehenerregenden

e Ein Raub-Deerfall We
6. interessante Enthüſtungen der das die
jetzt noch unerforschte Prodlem

77 Leben unsere Toten fort 77

9 Preise der Plstazo: V
2.20 3. Platz 1.10

An der Abendkasse 30 Pfg. Aufsohlag.
Vorverkauf

Musſkhaus Arnoldis, Orobe Steinstraße

in Anbetracht der überall ausverkautten Häuser
und um zu großen Andrang an der Abendkasse
zu vermeiden, wird empftohlen, sich rechtzeitig

die Plätze im Vowerkaul tu sichern.

Sonntag,
den 6. April

Anfang 3 Uhr.
Es ladet freundlichſt ein

Gasthof dsmünde.
Gr. Tanzmusik.

Alle Gäſte derzlich will kommen.

vo A. Anxuntyniak.

Osendorf.
Gasthaus Dreierhaus.
Seonantag, Gen 8. April
von nachm. 3 Vhe gab

Tanzkränzchen
g. Mousikvereins Ammendort.

e ladet freundlichet ein
*41 Der Vorstand

Gaxthof Leehen.
Empf-hble meine l„okalitäten.
Sonntag, den 86. Apell,
von asacam. 3 Uhr an:
Tanzkränzchen

Sonntags Kaffae und Kuchen
Es ladet freundlichst ein

*86 Karl Riehter.
Iuf pad Wärme

Sonontag. den S. April:
*87Grosses

Tanzverenlgen.

Anlaug 2 Vhr. P. Broese.
Cartenhau:

verſchtießsbar, in Kolonie
Gärten ſtetzend, zu verkaufen.

z e 6 UJr. “566F ober FPhotegregh, Rössen.

v. s F. d.
Arm UnterriBdorf.
Sonntag, d. 6. April er.
von nachm. 3 Uhr ab, im

Kirſchbaumſchen Lokale:
Tanzkränzchen.
Alle Genoſſen und He-

noſſtnnen ſind dexrzlichſt
eingeladen.
*66 Der Vorſtand.

Du
Taghehb abeeade T Uhr
o-fälermödhen.
Opet. i. Akt. v. Juruo.
Jeferson Dr. M. Walden
Vorverk. 9 u.

Konofag Uhrvelkliriuen Prribem
Farmermädchen.

Dienatag., des 8. April
Erstaufführung

von Jean Guberts
neuester Operette

Der 124ersten lebe
goldene Zelt.

Brune Heydricus Lbaserveloruo
ler Mustt vod Theier.

Dieneitag. den 8 April er.
abvnd- 7UVhr: 213

i. Saal d. Konservatorinme
193 MAn-fkaunfführung

Osterprüöfung).
Eintrittaprogramme an ln-
tereasenten im S8ek retariat

ab Sonnabend

Vereins-
Anzeiger.
[Heiſe Saale

Arbeit.-Sänger-Chor

Freitag, den C Agprtl,
im VolkoparkBiuog vat a a d e

Vollzähliges Erſcheinen er
wartet er Vorſtand.
fralen d Hädcenger.

Mittwo
von 8-10 Uhr im Volksvard
r Singeſtunde. I

Tuſpveroin Fichte
Turnſtunden finden in der

Nu rrealſchuie. taudeſtraße,
tatt.

Männer- Abteilung Diens
tags und Freitags, abends 8
bis 10 Udr.

Turnerinnen Abteilung
Mittwochs, abds. 8 10 Uhr.

Aufnahmen werden jeder
zeit entgegengenommen.
Ird-Founvten- ſerein

„Die Naturfreunde.“
Dienstags nach dem l. und

15. jed. Monats im Riebeck
Bräu: S ury,Sonntag den 8. April:
Treffen im Landheim.

Dienstag. den 8. Avpril, im
Riebeck Bräu: Sitzung der
Führerſektion und Hütten
koimtmiſſion.

Arbeiter Radfaheer Bund
Solidarität (Ortsaruppe

Ue a. S.). Jeden leyten
reitag in Monat i. Volks

5riannultung, abds.urk:zu Ihr

Arbeiter Radfahrer-Vund
Solidarität (Ortsgruppe
mmendort-Rademwell).

Jeden Sonnabend nach dem
15. jed. Vonats: Verſummn-
lung in der in Rade
well, abends 7 Uhr.

TamenKnopfftiefel, Gr. 41
1 Paar Halbſchuth zu ver-
tauſchen. Torſtr. ö6 II. l. [110

die

Wochenkarten geöffnet ſein.

die Preiſe für die
erhöben: 1. Erwachſene

Portion ohne
Portion 1.80 Mk., b)
mittelkarten ſind abzugeben
Kartoffeln, W/10 Fleiſchmarke
die auf die in
bezeichneten Nummern des

leiſch 340 Mk.

Volksküche.

Nachdem der Vaterländiſche Franenverein Merſeburg
Stadt den Volksküchenbetrieb eingeſtellt hat, wird der
Magiſtrat mit Montag, den 7. April 1919, ſeinerſeits für
Rechnung der Stadtgemeinde Merſeburg die Volksküche
eröffnen und in der disberigen Weiſe weiterführen. Um

eilnehmerzahl feſtzuſtellen, wird die Kaſſe am 5. April
1919, vormittags von 11 dis 1 Uhr zur Entnahme von

Mit Rückſicht darauf, daß
ehrenamtliche Kräfte ſich nicht mehr im disheri en Um
fange zur

ochenkarten auf folgende Sätze zu
iſt es notwendig geworden,

Portion mit Fleiſch 4 Mk.,
2. Kinder große

kleine Portion 1.20 Mk. An
1. Von Erwachſenen 2/2 Pfd.
(bei Fleiſchportionen) ſowie

rage kommende Woche fälligen und dazu
Lebensmittelheſtes. 2. Von

Kindern 2 Pfd. Kartoffeln für die große und 1 Pſd. Kar
toffeln für die kleine Portion, ſowie die für die in F rage
kommende Woche fälligen und dazu bezeichneten Nummern
des Lebensmtttelheftes. Die Abgabe der Marken dezw.
Nummern des Levbensmittelheftes kann durch Hingabe der
Lebensmittel in Natur und
erſetzt werden.

in der entſprechenden Menge

Merſeburg, den 31. März 1919.
L. A II. 821/19. Der Magiſtrat.

Stadtwehr.
Der Hexr Regierungspräſident hat durch Verfügung

vom 27. März 1919 1
Dienſtes die Eigenſchaft als

Mandolinen-Firkel Froh-
ſinn, t e.Jeden Dienstag und Frei

tag Uebungsſtunden i. Re au
rant z. Plaudereche Auguila
ſtraße.

Jpden Freitag nach dem 1.
u. 15. ſed. Monats Vereins
abend daſelbſt.

l. Athletenklub van 1890
in Halle à d. Saale

Vereinslokal: Gold. Kette.
reitag abd.zlebungsſtunde
den Sonnabend nach dem 1.

Verſammlung.
f. F. C. „Feutond“

hält Sonnabend, 5. 4. 19. eine
außerordentl. Mitglieder

Arbeiter Gelangverein
Ammendorf und Umg.
Dienstag, den 8. März, imBahnhofs Reſtaurant

KSiugestunde.
Der Vorſtand.

[Mersevurg.
Gewerkſchaft Kartell

Merſeburg.
19 Ie 3356 den Mitgliedern der

ehrenamtlichen freiwilligen Stadtwehr für die Zeit ihres
Hitfepolizeibeamte verliehen.

Dieſe Herren genießen alſo während ihres Dienſtes auch
den beſonderen Schutz der Beamten und es iſt ihren An
ordnungen Folge zu leiſten, wie den Anordnungen der
vlanmäßigen Polizeibeg' ten. Wid ſtand gegen ihre An

veſtraft.
Merſeburg, den 23. März 1919
89d 19. Wanturm. P. L I

ordnungen wird als W. erſtand gegen die Staatsgewalt

Merſeburg, den 2 April 1919.
I Tie Polizeiverwaltung. bei

Jeden 1. Donnerstag im
Monat, abends 7 Uhr,Sitzung im Thüringer Hof.

Der Vorſtand.

J Eisſenen.
Geſangverein Hoffnun

Sonntag vormitt. 10 U
Feilel à Bingeutunde,
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Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 4. April 1919.

Aer Bolſchewismus l Retter.
Das Bekenntnis eines deutſchnationalen Profeſſors.

Seit der praktiſchen Verwirklichung des Bolſchewismus in
Rußland hat die deutſche bürgerlichtapitaliſtiſche Preſſe einen
grimmigen Verleumdungsfeldzug gegen ihn unternommen.
Sie hat die greulichſten Schwindel- und Lügennachrichten über
ihn verbreitet und ihn den deutſchen Spießern als das fürchter
lichſte Schreckgeſpenſt an die Wand gemalt. In Deutſchland
iſt eine Vereinigung entſtanden, die ſich die planmäßige Be
kämpfung des „Bolſchewismus“ zur Aufgabe mocht. Sie
arbeitet mit bedeutenden Geldmitteln und unterſtützt die Hetze
der bürgerlichen Preſſe durch ſchreckenerregende Abbilder des
„Volſchewismus“ und durch die Verbreitung erlogener Greuek
geſchichten über ihn. Die deutſche Regierung führt Krieg gegen
den Bolſchewismus, ja ſie hat gerade dadurch verſucht der
Entente günſtigere Friedensbedingungen „abzuliſten“. Es hat
fich aber gezeigt, daß dieſes Anhündeln von keinerlei Erfolg
wax.

Durch die Gewaltpolitik in Ungarn hat die Entente ganz er
heblich zur Ausbreitung des Bolſchewismus beigetragen; in
Ungarn herrſcht jetzt der Bolſchewismus gleichfalls unum-
ſchränkt. Dadurch iſt die „Gefahr“ gewachſen, daß er auch
Deutſchland immer mehr überflutet. Haben ſich doch hier
bereits bürgerliche Kreiſe mehr und mehr mit dem Gedanken
vertraut gemacht, daß ſchließlich Deutſchland dem „vBolſche-
wiemus“ ebenfalls vollſtändig verfallen werde. Zu dieſer „Aus-
ſöhnung“ mit einem für unabwendbar gehaltenen Geſchick
tragen ferner weſentlich die vernichtenden Friedensbedingungen
bei, die Deutſchland von der Entente zu erwarten hat. Bei den
leßten großen Proteſtkundgebungen gegen den Gewaltfrieden
wurde ſtark mit dem Gedanken geſpielt, den Friedensvertrag
nicht zu unterzeichnen.

Da erhebt ſich aber die Frage was in dieſem Falle geſchehen
ſoll. Wird der Friedensvertrag nicht unterzeichnet, ſo muß
Deutſchland eine vollſtändig neue Politik einſchlagen. Und
daraus ergibt ſich dann auch eine veränderte Stellung zur
ruſſiſchen Sowjetrepublik. Mit dieſer Möglichkeit rechnet man
jetzt bereite in den bürgerlichen Kreiſen, denen der Volſche
wiemus bisher ein Greuel und ein Scheuel war, und die ihn
aufs heftigſte bekämpften. So empfiehlt neuerdings jetzt ſogar
ein leibhaftiger deutſchnationaler Profeſſor, der Berliner
Volkswirtſchaftslehrer Dr. Paul Eltzbacher. im roten Tag
den Uebergang Deutſchlands zum Volſchewismus als letztes
Mittel. um den harten Friedynsbedingungen der Entente zu
entgehen. Elsgzbacher ſchreibt, daß er ſich wohl bewußt ſei, was
es heiße, wenn ein Mitglied der Deutſchnationalen
Volkspartei ſich zu dieſem Gedanken bekenne.

„Es gibt aber nur ein Mittel, das uns helfen kann,“ ſagt er,
„freilich kein Mittel für kleine Geiſter, die unfähig ſind, ſich
aus der Gewohnheit des Alltags heraus zu großen Ent-
ſchlüſſen aufzuraffen: das iſt der Bolſchewismus. Es genügt
nicht. daß wir immer wieder erklären, wenn unſere Feinde es
ſo weiter machten, würden ſie das deutſche Volk dem VBolſche-

wisemus in die Arme treiben, das iſt nur eine ſchwächliche
Politik des Gehen- und Geſchehenlaſſens. Sondern kühn
müſſen wir alle die Uebel, mit denen uns der Bolſchewismus
bedroht, auf uns nehmen, um der Verſklavung durch unſere
Gegner zu entgehen. und einmütig ſelbſt dafür ſor-

en, daß der Bolſchewismus kommt. Wir dür-
en uns nicht begnügen, der Entente das Menetekel des

Bolſchewismus an die Wand zu malen- ſondern wir müſſenzielbewußt dieſe höchſt zweifelhafte ſoziale und volitiſche Nm-
herbeiführen, in der Ueberzeugung, daß mit dem

ugenblick, wo außer Rußland und Ungarn auch noch Deurſch
land ſich zum Bolſchewismus bekennt, die bolſchewiſtiſche
Welle unaufhaltſam auch die weſtlichen Länder überfluten
und einen Clemencçeau und Lloyd George und alle die anderen
hinwegſpülen wird, denen es an dem Elend der Gegenwart
noch nicht genng iſt. Jn dem Angenblick. in dem ſich das
Proletariat Europas die Hände reicht. wird niemand mehr
daran denken, von Deutſchland rein deutſche Gebiete deshalb
loszureißen, weil ſie wertvolle Gruben enihalten, oder das
deutſche Volk zu Lohnſklaven des franzöſiſchen, engliſchen
und amerikaniſchen Großkapitals herabzudrücken. Aber ſelbſt
wenn der Bolſchewismus nicht auf die ſiegreichen Weſtmächte
übergreifen ſollte, wird der Vorteil für Deutſchland

roß ſein. Aus einem bolſchewiſtiſchen Deutſehland kann
ie Entente nicht jährlich Milliarden herausziehen, es fehlt

Ein Rückblick aus dem Jahre 2000.
3) Von Edwaro Bellamy. Nachdr. verb.
Nnſere Hochzeit ſollte ſtattfinden, febald das Haus fertig ge

worden war, das ich für uns in einem ver geſuchteften. das will
1efagen der vornehmſten Stadtteile, erbauen ließ. Man muß
nämlich wiſſen, daß damals die Nachfrage nach Wohnungen in
den verſchiedenen Stadtteilen Boſtons nickt von der natürlichen
Umgebung abhing, ſondern von der Art der Bevölkerung, die

in einer Gegend ihren Sitz hatte. Jede Klaſſe oder Nat:un
wohnte für ſich. in ihren eigenen Vierteln. Der Reiche, der
unter den Armen, der Gebildete, ver unter den Ungebildeten
ſein Heim hatte, glich einem Menſchen, der abgeſctieden und
einſom unter einer neiderfüllten und fremden Raſſe lebte. Als
ich den Bau meines Hauſes beginnen ließ, hatte ich voraus-
geſedt, daß er im Winter 1886 vollendet ſein würde. Jm Früh-Jing des folgenden Jahres ſtand das Haus ſedoch, noch unfertig

und meine Verheiratung lag noch in der Zukunft. Die Ver-
ögerung war ganz dazu angetan, einen feurigen Verliebtenr Verzweiflung zu bringen Sie wurde verurſacht durch

eine Reihe von Streiks, das heißt vereinbarter Arbeitseinſtel-
lungen der Maurer, Zimmerleute, Maler, Klempner und
anderer Bauhandwerker. Jch erinnere mich nicht mehr der be
ſonderen Urfachen dieſer Ausſtände. Streiks waren nämlich in
per Zeit ſo alltäglich geworden, daß man ſich gar nicht mehr
uin ihre beſonderen Anläſſe kümmerte. Seit der großen wirt-
chaftlichen Kriſe des Jahres 1873 war es ohne Aufhören bald
n dem einen, bald in dem anderen Jnduſtriezweige zu Aus-

händen gekommen. Die Dinge hatten ſich in der Tat ſo weit
geg. daß es eine Ausnahme fchien, wenn irgendeine Ar-
eiterkategorie ihrem Beruf länger als etliche wenige Monate

hindurch ununterbrochen nachging.
Der Leſer, der den angeführten Tatſachen Beachtung geſchenkt

hat, wird natürlich dieſe Störungen des geſellſchaftlichen Wirt-
ſchafts! ebens richtig einſchätzen. Er wird in ihnen die erſte
und noch zuſammenhangloſe Phaſe der großen Bewegung er
kennen, welche ſchließlich mit der Einführung der modernenWirtſchaftsordnung nebſt all ihren ſozialen Erfolgen endete.
Bei einem nachträglichen Ueberblick erſcheint dies alles ſo
einfach und klar, daß ein Kind es verſtehen könnte. Aber da
wir keine Propheten ſind, ſo hatten wir in jenen Tagen keine
klare Vorſtellung von den kommenden Ereigniſſen. Wir ſahen
nur, daß ſich das Wirtſchaftsleben unſeres Landes in einer
höchſt mißlichen Lage befand. Das Verhältnis Ar
beſter und Unternehmer, zwiſchen Kapital und Arbeit ſchien in
unerklärlicher Weiſe aus den Frarkeetagrnsen zu ſein.

Die Arbeiterklaſſe war ganz plöslich und allgemein
einer tiefen Unzufriedenheit mit ihrer Lage erfüllt und

von
von

der gefügige Verwaltungsapparat, und vor der dauernden
Anwendung von Gewalt wird man ſich aus Furcht vor An-
ſteckung hüten.

Freilich. ſoll uns der Bolſchewismus reiten, ſo müſſen wir
uns ganz ehrlich auf ſeinen Boden ſtellen,
wir müſſen das Räkteſyſtem einführen und ſofort in
weiteſtgehendem Maße ohne Entſchädigung ſozial i-
ieren. Darin liegt keine Gefahr für unſer wirtſchaftliches
eben, denn dieſes kann durch den Bolſchewismus nicht
chlimmer geſchädigt werden als durch die danernde Aus
augung, mit der uns die Entente bedroht. Wohl aber iſt es

hart für alle jene, die redlich erworbenes Kapital haben und
denen dies nun genommen werden ſoll. Aber alle dieſe Er-
wägungen des eigenen Intereſſes müſſen heute ſchweigen.wir dürfen nur an das Große denken. Wie 1813 das preu
ßiſche Volk ſein Silber und Gold freudig hingegeben hat, um
das Vaterland zu retten, ſo dürfen heute die Wohlhabenden
vor dem ſchwereren Opfer ihres ganzen Ver
mögens nicht zurückſchrecken.“

Das Berliner Tageblatt bezeichnet den Vorſchlag Profeſſor
Eltbachers als „hellen Wahnſinn“, als „Selbſtmord des Deut
ſchen Reiches“. Richtig geleſen, muß das heißen „Selbſtmord
des deutſchen Kapitalismus“. Denn mit dem iſt es mit
der Verwirklichung des Kommunismus zu Ende. Und davon
will natürlich auch das B. T. als ein Kapitaliſtenblatt
nichts wiſſen. Es verteidigt daher auch nur kapitaliſtiſche
Jntereſſen, wenn es ſich heftig gegen den „verwegenen“ Pro
feſſor mendet.

Auch deſſen Vorſchlag entſpringt ja keineswegs etwa ideagler
Begeiſterung für den Kommunismus, ſondern nur einer ver
zweifelten nationalen Stimmung. Vielleicht nebenher auch dem
dunklen Gefühl, daß der „Bolſchewismusg“ doch ſowieſo nicht
mehr aufzuhalten ſei. Dieſe Erkenntnis dürfte ſich fröher
oder ſpäter wahrſcheinlich auch noch den Lenten anfdrängen,
die den „Bolſchewismus“ nur deshalb fürchten, weil er ihren
Geld ack und ihr Faulen- erd rſern bedreht Wenn
ne der Kommunismus aver arch tm Le utſchland dur-bſeet. ſo
wird er uns nicht nur aus der „Verfklavung durch unſere
Gegner“ erretten, ſondern er wird dann das deutſche Volk von
jeglicher Knechtſchaft und Ausbeutung überhaupt befreien und
der Weltrevolution machtvoll den Weg bahnen!

„Eine völlig private Gründung.“
Amtlich wird gemeldet:
Die Vereinigung Bekämvfung des Bol-ſchewismus, die ſeit längerer Zeit eine große Propaganda

betreibt. iſt eine völ l iß private Gründung. Amtliche
Stellen unterhalten zu ihr keine Beziehungen. Jn dem
Hauſe Schellingſtraße 2 in Berlin, in dem ſie domiziliert, be
fanden ſich. wenn wir recht unterrichtet ſind, früher die
Bureaus der Vaterlandéepartei.

Das ahnungsloſe Publikum. das bisher mit den Preßerzeug-
niſſen und Plakaten der oben genannten Vereinigung beglückt
wurde, wird die ofſiziöſe Notiz mit Erſtaunen zur Kenntnis
nehmen. Konnte es doch annehmen. daß die Vereinigung zur
Bekämpfung des Volſchewismus“ nur unter anusdrücklicher
Billigung und Förderung der Regierung ihr Unweſen zu trei-
ben vermochte. Nun wird dieſe Vereinigung als „völlig private
Gründung“ erklärt und, was beſonders pikant anmutet, die
famoſe Vaterlandspartei in die Affäre hineingezogen.
Die Frage iſt wohl geſtattet, weshalb dieſe Feſtſtellungen nicht
ſchon vor Wochen und Monaten gemacht worden ſind? Oder
mußte juſt ein ſo kritiſcher Moment wie der jetzige eintreten,
ehe die Regierung ſich entſchloß, die bisher protegierte Ver
einigung zur Bekämpfung des Bolſchewismus als erſtes Opfer
ihres erneuten Kokettierens mit dem Bolſchewis-
m u s darzubringen?

n m m wVom Standpunkt einer höheren ökonomiſchen Geſellſchafts-

formation wird das Privateigentum einzelner Jndi-
viduen am Erdball ganz ſo abgeſchmackt erſcheinen, wie
das Privateigentum eines Menſchen an einem anderen Men
ſchen. Selbſt eine ganze Geſellſchafw, eine Nation, ja alle
gleichzeitigen Geſellſchaften zuſammengenommen, ſind nicht
Eigentümer der Erde. Sie ſind nur ihre Beſitzer, Rutznießer,
und haben ſie als boni patres ſfamilias (gute Familienväter)
den nachfolgenden Generationen verbeſſert zu hinterlaſſen.

Karl Marx.
om——2dJder Ueberzeugung angeſteckt worden, daß dieſe Lage weſentlich

verbeſſert werden könnte, wenn man nur wüßte, wie das Ding
anzufaſſen ſei.

Von allen Seiten wurden einſtimmig Forderungen laut nach
höherem Lohn. kürzerer Arbeitszeit. beſſeren Wohnungen.
beſſerer Erziehung ſowie einem Anteil an den Annehmlichkeiten
des Lebens und den Errungenſchaften der Kultur jener Epoche.
Lauter Forderungen, deren Erfüllung unmöglich ſchien, wenn
die Geſellſchaft nicht um ein bedeutendes reicher würde. als ſie
es damals war. Die Arbeiter wußten zwar ungefähr, was ſie
wollten, allein ſie hatten keine Ahnung, wie ſie das Gewollte
erreichen konnten. Mit freudigem Enthuſiasmus ſcharten ſie
ſich um jeden, der ihnen hierüber irgendeine Aufklärung geben
u können ſchien. Viele, die ſich gern ervortaten, erbielten in
er olge plötzlich einen großen Ruf als Parteiführer, obgleich

gar mancher unter ihnen den Arbeitern äußerſt wenig Klarheit
über ihre Ziele zu bieten imſtande war. Man mochte die Be
ſtrebungen der Arbeiter für noch ſo ſinn- und zwecklos halten,
eins mußte man anerkennen: die Hingebung, mit der ſie ein-
ander bei Streiks unterſtützten ihrer Hauptwaffe im
Kampfe die Opfer, die ſie dabei brachten, ließen keinen
Zweifel an ihrem tiefen Ernſt. Was das ſchließliche Ende der
Arbeiterunruhen anbetrifft mit dieſem Namen pflegte man
nämlich meiſt die von mir deſchriebene Bewequng zu be-
zeichnen ſo gingen darüber die Meinungen der Leute meiner
Klaſſe weit auseinander, je nach ihrem individuellen Tempera-
ment. Der Sanquiniker behauptete nachdrücklichſt, es ſei nach
der Natur der Dinge unmöglich, daß die neuen Hoffnungen der
Arbeiter ſich jemals verwiklichen könnten, und zwar einfach
darum, wenrl die Welt nicht genug Reichtümer und Möglichkeiten
have, ſie zufriedenzuſtellen. Nur wenn die Maſſen hart arbeite-
ten und dürftig lebten, verhungere die Menſchheit nicht ganz
und gar. Solange die Geſellſchaft als Ganzes genommen ſo
arm bleibe wie bis dahin, ſei keine nennenswerte Verbeſſerung
der Lage der Arbeiter möglich. Dieſe kämpften nicht gegen
die Kapitaliſten, ſie lehnten ſich vielmehr gegen Notwendigkeiten
auf, die einem eiſernen Gürtel gleich die Menſchheit zuſammen-
dielten. Es ſei nur eine Frage der Zeit. wann die dickköpfige
Maße endlich den wahren Sachverhalt erkennen und ſich damit
zufrieden geben werde, das Nnabänderliche zu ertragen.

Leute von weniger ſanguiniſchem Temperament geſtanden die
Richtigkeit dieſer Ausführungen zu, gingen aber in ihren Be-
fürchtungen weiter. Gewiß, meinten ſie, natürliche Gründe
ſprächen dagegen, daß ſich die Beſtrebungen der Arbeiter ſe
verwirklichten. Nur ſei zu befürchten, daß die Arbeiter ſelbſt
dieſe Tatſache nicht eher einſehen würden, als bis ſie die ganze
Geſellſchaft über den Haufen geworfen hätten. Die Arbeiter
ſeien im Beſitz des Stimmrechts und dex Macht, die Welt auf

Konferenz des VezllsArbelterrates.
Am Mittwoch vormittag 10 Uhr eröffnete Genoſſe Oel ne r-

Weißenfels die Konferenz des Bezirksarbeiter-
rates für den Bezirk Merſeburg. Es ſind 26 Ver-
treter der Unabhängigen, 2 der Rechtsſozialiſten und einer de
reien Vereinigung anweſend. Gegen die Wahl in Halle i
roteſt erhoben worden. Die vorläufig feſtgeſetzte Tagesord-

nung wurde auf Antrag geändert und in folgender Weiſe feſt
geſetzt: 1. Prüfung der Mandate. 2. Neuorganiſation des Be
zirksrates. 8. Neuwahl des BVezirksrates. 4. Stellungnahthe
zum zweiten e in Berlin. 5. Wahl zum Rätekongreß,

Als Vorſitzender der n wurde Genoſſe Oelßner-
Weißenſels, als zweiter Vorſitzender Genoſſe Naumann-
Mühlberg und als Schriftführer Genoſſe Fiedler-Merſe-
burg gewählt. Die Prüfung der Mandate wurde den Genoſſen
Stammer, Langer und König übertragen. Sie haben 25 Man-
date anerkannt die drei Halliſchen Mandate ſollen wegen des
eingelegten Proteſtes gegen die Wahl in Halle für ungültig er-
klärt werden. Die 25 Stimmberechtigten erklärten einſtimmig
die Wahl der Halliſchen Delegierten als auch die Arbeiterrats-
wahl für ungültig. Genoſſe Oelßner erklärte darauf als Re
gierungskommiſſar die Wahl in Halle für ungültig. Dem bis-
herigen Mittleren Rat in Halle wurde die Leitung der Neuwahl
einſtimmig übertragen.

Genoſſe Oelßner wies zur Frage der Nenorganiſation des
Bezirksrates darauf hin, daß die Aufgaben des Rates nicht nurin der Kontrolle der Regierung in Merſeburg beſteht, ſondern
daß er auch organiſatoriſche Fragen zu erledigen haben wird.
Er ſchlägt vor, daß ſich die Konferenz ſelbſt als neuer Bezirks-
rat konſtituiert. Das wurde einſtimmig beſchloſſen. Wenn inHalle die Newahl vollzogen iſt, kann ben Halle ſeine Ver-
treter in den Bezirksrat hinzuwwählen. Die bisherigen Kom-
miſſare Oelßner, Koenen und Fiedler wurden wie-
dergewählt, der Sekretär und die Maſchinenſchreiberin ſind
Angeſtellte und als ſolche von der Behörde zu beſtätigen. er
engere Rat ſetzt ſich aus den Kommiſſaren und je einem Ver
treter der acht Wahlkreiſe zuſammen. Es wurden gewählt für
Halle-Saalkreis: Wol f-Ammendorf, Delisſch-Vitterfeld:
Stammer-Vitterfeld, Wittenberg-Schweinitz: Schaper-
Kl.-Wittenberg. Mansfelder Kreiſe: Beſſer-Eisleben,
Merſeburg-Querfurt: Scheibner-Mücheln, Sangerhauſen
Eckartsberga: Schröder-Sangerhauſen, Zeitz-Weißenfels-
Naumburg: DrechſlerZeitz. Die Aufgabe der Kommiſ-ſare beſteht in der Verantwortlichkeit gegenüber der Regierung.

Der engere Ausſchuß hat allwöchentlich in Merſeburg die not
wendigen Arbeiten zu erledigen. Er hat die Vollmacht, au
politiſche Kundgebungen zu erlaſſen unter Ueberwachung dur
den Bezirksrat. Der engere Rat wählt ſeinen Vorſitzenden
ſelbſt. der dann gleichzeitig Vorſitzender des Großen Rates iſt
und von ihm beſtätigt werden muß.

Dann hielt Genoſſe Koenen ein kurzes Referat über die
h ben des zweiten Rätekongreſſes in Ber-lin. Nach Ausbruch der Revolution war man der Anſicht die
A.- und S.-Räte müßten alle Macht in die Hand nehmen, aber
bald wurde von bürgerlicher Seite der Standpunkt vertreten,
die Nationalverſammlung müſſe die Errungenſchaften der Revo
lution feſtigen und ausbauen. Das Blatt wendete ſich aber
wieder. als die Wahlen eine bürgerliche Mehrheit in die Natio
nalverſammlung brachten. Man erkannte, daß die National-
verſammlung nicht geeignet iſt zur Durchführung des Sogzialis-
mus und daß daneben eine andere Vertretung notwendig ſei.
Die Arbeiter waren und ſind nicht gewillt, etwa wegen
dieſer Wahl auf den Sozialismus zu verzichten.
Auch bei den Rechtsſozialiſten hat bis hinauf zu Scheidemann
zunächſt der Glanbe beſtanden. ſie könnten ohne die Räte ſoziag-
liſtiſche Politik machen. Scheidemunn hat bei Eröffnung der
Nationalverſammlung erklärt, es ſei mit den Arbeiterräten end
gültig vorbei. Er hat wieder mal umlernen müſſen. Zur An
erkennung der Arbeiterräte iſt er erſt durch die Streiks gekom-
men. Auch bei uns herrſchten verſchiedene Auffaſſungen über
die Räte. Manche glaubten. wenn wir in den Städten und
Gemeinden ſozialiſtiſche Mehrheiten haben, feien die Räte über
flüſſig. Wir ſagten, die Räte haben wirtſchaftliche, ſoziale
und politiſche Aufgaben zu erfüllen. Die Stadt- und Gemeinde
vertreter faſſen zwar die Beſchlüſſe. die Ausführung liegt aber
noch immer in den Händen von Beamten und den Magiſtraten.
Deshalb muß die Verwaltung noch immer unter der Kontrolle
der Arbeiterräte ſtehen. Man muß laufende Kontrolle, eventl.
auch Beſchwerdeſtellen einrichten, wo alle Beſchwerden angebracht
werden können. Es gilt auch noch andere wichtige Funktionen,
wie die Ueberwachung der Lebensmittelfrage. die Organiſation
der Betriebsräte uſw. Die Zuſammenfaſſung der Betriebsräte
iſt notwendig. Ferner ſind die Amtsvorſteher zu kontrollieren
und der Unterbau für die Kreisräte zu ſchaffen. Wir dürfen
auch die Tätigkeit der Arbeiterräte nicht ſo ſehr einſchränken,

den Kopf zu ſtellen. Jhre Führer rieten ihnen, ihre Macht zu
gebrauchen, und die Arbeiter ſchickten ſich an, das wrklich zu
tun. Einige der Schwarzſeher gingen ſo weit zu r
daß binnen kurzem der Zuſammenbruch der ſozialen Ordnung
da ſei. Die Menſchhrit, ſchloffen ſie, ha e die höchſte Stufe der
Ziviliſation erklommen, ſie ſchicke ſich nun an. Hals über Kopf
ins Chaos hinabzuſtürzen. Nach dieſem Abſturz werde ſie ſich
ohne Zweifel wieder erholen, um ihr Kletterwerk an der Leiter
der Ziviliſation von neuem zu beginnen. Durch wiederholte
derartige Verſuche aus der geſchichtlichen und vorgeſchichtlichen
Zeit würden höchſt wahrſcheinlich die rätſelhaften Beulen erklärt,
die der menſchliche Schädel aufweiſe. Wie alle großen Be
wegqungen, ſo drehe ſich auch die Geſchichte der Menſchheit im
Kreiſe und kehre immer wieder zu ihrem Ausgangspunkte zurück,
Die Vorſtellung eines unendlichen Fortſchritts in gerader Linie
ſei ein blofes Hirngeſpinſt, das jedes Seitenſtücks in der Natur
entbehre. Die Bahn eines Kometen ſei vielleicht das beſte Bild
des Weges, den die Menſchheit durcheile. Aufwärts und ſonnen-
wärts ſtrebe das Menſchengeſchlecht aus der Nacht der Barbarei
zur Sonnenhöhe der Ziviliſation, um dann wiederum zum Aus
gangspunkt ſeiner Vahn in die tiefſten Regionen des haos
bernicderzuſteigen. Das war ſelbſtverſtändlich dine extreme
Anſicht, allein ich erinnere mich. daß ernſte Bekannte in' ihren
Geſprächen über die Zeichen der Zeit ſie vertraten. Es war
zweifellos die gang und gäbe Meinung denkender Leute, deß
die Geſellſchaft einer kritiſchen Epoche entgegengehe, die tief
gehende Veränderungen mit ſich bringen könne. Die Arbeiter
unruhen, ihre Urſachen, ihr Verlauf und die Mittel, ſie zu ver
hüten, bildeten das Hauptthema der Erörterungen, die in der
Preſſe und in ernſten Unterredungen h wurden. Die
nervöſe Spannung die ſich der öffentlichen Meinung bemächtigt
hatte, fand ihren begreiflichen Ausdruck in der Erregung, die
das müßige Geſchwätz einer Handroll Leute verurſachte, die ſich
ſelbit als Anarchiſten bezeichneten. Dieſe bildeten ſich nichts
Geringeres ein, als das amerikaniſche Volk durch Androhung
von Gewolttätigfeiten ſo weit terroriſieren zu können, daß es
ihre Jdeen annähme. Als ob eine Nation ſich je aus bloßer
Furcht dazu verſtehen würde, eine neue ſoziale Ordnung einzu
führen Obendrein eine mächtige Nation, die erſt vor kurzem
eine Rebellion der Hälfte ihrer Bürger niedergeſchlagen hatte,
um das herrſchende politiſche Regime aufrechtzuerhalten.

Als reicher Mann, der ein großes Intereſſe an ber Aufrecht-
enbaltung der beſtehenden Ordnung hatte, teilte ich natürlich die
Befürchtungen meiner Klaſſe. Ja. zweifelsohne war ich zur
Zeit. von der ich ſchreibe, den Beſtrebungen der Arbeiter be
ſonders Feindlich gefinnt. Der Grund dazu war ein ganz per
ſönlicher: der Aufſchub meines Eheglücks infolge des Streiks

(Forztſeczung folgt.
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I es die beſte Gelegenheit iſt. die Arbeiterräte in die Ver
tungearbeit ernzufuhren. Hier werden wir in kurzer Je

roße Pflichten auf uns nehmen muſſen. Mit der bisherigen
ärigkeit des Zentralrates können wir nicht einverſtanden ſein.
e Zuſammentritt erklärte er ſich ſofort ſelbſt tot. den

weiten Rätekongreß hat er viel zu ſpät einderufen und hat
er Revolution damit geſchadet. Der ZJemralrat hat unsimmer im Stich gelaſſen und uns zu i eingeengt. Beim

Ausbau des Räteſyſtems können wir uns das Braun
2 weigeer Syſtem zum Muſter nehmen. Was von dortiterhältniſſen die Zeitungen berichten, iſt Schwindel. e

eht dort alles glakt. Neben der Landes-Rationalver
ammlung beſteht der Landes-Arbeiterrat. Er hat das Ein
pruchsrecht gegen von der Landesverſammlung deſchloſſenen

Geſese, wenn ſie zum Schaden der Arbeiter wirken können und
Toch nicht in Kraft getreten ſind. Die Entſcheidung liegt dannbei der Regierung, die aus drei Rechtsſogzialiſten un drei
Uagehöngigen zuſammengeſetzt iſt. Der Vorſitzende des Landes
grkeiterrates fungiert als Vorſitzender dieſer Regierun ndieſer Form ſind überall die Rechte der Räte feſtgetegt. Die es

Syſtem können wir auch in Berlin vertreten. Wir werden auch
fordern, daß ins Staatenhaus der Zentralrat Vertreter ent-
ſenden kann. In der Partei werden wir die Forderung ſtellen,daß da e Staatenhaus überhaupt durg den
Rätekongreß erſetzt wird. Für den Sozialismus wer
den wir, wie in Weimar, auch in Berlin energiſch eintreten.
Wir werden ſagen, daß das Recht der Entſcheidung
rRur bei den Arbeitern und Angeſtellten liegt.
Die Unternehmer könnten nur als Sachverſtändige in Krege
kommen. Wir müſſen ein anderes Wahlrecht zu den äten
ſchaffen. Unſere Haltung auf dem Kongreſſe muß ſo ſein, daß
die einige aktive proletariſche Aktion ermöglicht wird. Wir
wollen nicht Fraktionspolitifk treiben, ſondern unſere ganze
Tätigkeit auf die geſchloſſene Aktion einſtellen. Wo die Rechts
ſozialiſten noch Arbeitervertreter ſind. müſſen ſie mit uns zu
ſammenarbeiten. Es beſteht die Anſicht, ſo die Annahme
unſerer Anträge zu erreichen. Das iſt die Aufgabe der Dele-
gierten.

An dieſe Ausführungen knüpfte ſich eine längere Ausſprache
die folgende faſt durchweg einſtimmig angenommenen Anträge
und Reſolutionen zeitigte.:

Wahlrecht.
„Die Bezirkskonfereng der Arbeiterräte des Regierungs

bezirds Merſeburg erſucht den Rätekongreß, zu er
Wahlberechtigt für die Wahlen zu den örtlichen Ar-
beiterräten ſind alle Arbeiter, Arbeiterinnen und Ange

ellte, die als Verſicherte einer reichsgeſetzlich oder ſtagatlich ge
e Verſicherung angehören. Sie haben bei der Wahl als

usweis die Quittungskarte reſp. das Quittungsbuch vorzu
legen. Unterbegamte ſind ſämtlich wahlberechtigt, mittlere
nur bis zur Gehaltsgrenze der Verſicherungsberechtigung.
Seitende oder Oberbeamte ſind nicht wahlbe-
rechtigt. Die Arbeiterräte, die die Wahlen leiten, ſind be-
rechtigt, die Arbeiter größerer Betriebe in eigenen Wahlkör-
pern reſp. Bezirken ihr Stimmrecht ausüben zu laſſen. Für
Orte unter 10 000 Einwohnern bleibt es bei der Wabl in Wahl
verſammlungen, jedoch iſt Quittungskarte der Verſicherten als
Ausweis erforderlich.

Der 1. Mai und 9. November allgemeine Feiertage.
Der 2. Rätekongreß in Berlin hat ſchleunigſt Vorſorge zu

trefſen, daß der 1. Mai und der 9. November als allge
meine Feiertage erklärt werden. An genannten Tagen
ſoll völlige Arbeitsruhe herrſchen.

Proteſt gegen die Freigabe der Eier.
Vom Bezirks-Arbeiterrat Merſeburg wird gegen die Frei-

gade der Eier vom Reichsernährungsamt aus folgenden
Gründen Proteſt erhoben: Die Preiſe der Eier werden trotz
Höchſtpreisfeſtſetzung ins Unerſchwingliche ſteigen, man wird
kein Ei mehr für die minderbemittelten Volksklaſſen erlangen
können. Bei der Rationierung war es wenigſtens möglich,
wöchentlich ein Ei zu erhalten. Der wilde Eieraufkauf unver-
antwortlicher Menſchen feiert ſchon jetzt ſeine Orgien. Not
wendig bleibt die Raronierung ſchon deswegen, da die Fleiſch
rationen herabgeſetzt und, wie feſtgeſtellt, ſchon bis zum
81. März bedeutend mehr Eier abgeliefert waren als in den
Vorjahren. Die Ernährungsfrage hätte alſo beſſer durchge-
rrt werden können. Auch wäre es erwünſcht, eine gerechte

erteilung der Lebensmittel ſtattfinden zu laſſen
und daß den Arbeiterräten nicht nur Kontrollrecht, ſon
dern auch Mitbeſtimmungsrecht bei der Vertei-
lung zugeſtanden wird.

Entſchließung zur Streikbewegung.
Nach dem Ausbruch der neuen Streifkbewegung im Ruhr
ebiet, in Württemberg und anderen Städten, macht

ich eine neue Gärung in einigen Orten unſeres
Vezirks bemerkbar. Sie gründet ſich auf die bedauerlichen
Tatſachen. daß die nach dem mitteldeutſchen Generalſtreik ge-gebenen Zuſagen noch immer nicht erfüllt ſind. e
wird drinalich gefordert:

1. die Maß regelungen bei der Staatsbabn
5 le müſſen unbedingt ſofort reſtlos rückgängig gemacht
werden;

2. das Landesjägerkorvs iſt nunmehr ſchleunigſt reſt-
Ios aus dem Bezirk zurückzuziehen;

8. die Verhafteten, die wegen Streikvergeßens feftge-
nommen wurden, ſind zu ent laſſen. Die Verfahren wegen
angeblicher Vergehen, die während des Generalſtreiks zur Mil
derung ſeiner Folgen begangen wurden, ſind ſofort nie
derzuſchlagen, damit die Beläſtigungen aufhören. Die
bisher Verurteilten ſind durch Begnadigung wieder frei
zugeben.

Sind dieſe hierfür teilweiſe ſchon gegebenen Zuſagen nun
mehr nicht in wenigen Tagen erfüllt, ſo iſt ein
neues Anſchwellen des Kampfwillens nicht
mehr aufzuhalten.

Bei Beſprechung dieſer Entſchließung wurde befont, daß die
Arbeiter des Geiſeltales bei Beendigung des Generalſtreiks
nur ſchwer in die Betriebe hineinzubringen geweſen ſind und
daß ſie jetzt wieder zum Teil ſich in geheimen Abſtimmungen
für Wiederaufnahme des Streikes ausgeſprochen haben.

Ein Antrag Oelßner fordert, daß die Entſcheidung über die
Entſchädigung der Arbeiterräte dieſen ſelbſt zuſtehen ſoll. Er
wurde ebenfalls einſtimmig angenommen.

Als Delegierte zum Rätekongreß wurden die Ge
noſſen Koenen-Halle, OelßnerWeißenfels, Nau-
mann Mühlberg, Beſſer- Eisleben und Stammer-
Bitterfeld gewählt.

Ein weiterer Antrag, auf die Aufhebung der VPolizeiſtunde
und die Nichtwiedereinführung der Sommerszeit hinzuwirken,
wurde angenommen. Wo die örtlichen Verhältniſſe es nötig
machen, ſoll es den örtlichen Jnſtanzen überlaſſen ſein, die
Polizeiſtunde beizubehalten. Ein Antrag forderte Vorgehen
gegen die Viehhandelsverbände. Bei Auflöſung derſelben iſt
das Vermögen dem Fiskus zuzuführen. Dem wurde zuge-
ſtimmt. Jm Anſchluß daran brachten viele Vertreter Klagen
über Preistreibereien, Schieberhandel und ähnliche Dinge vor.
Das Material ſoll ſchriftlich geſammelt werden. um erfolgreich
energiſch einſchreiten zu können. Ein Antrag, daß die nicht
neugewählten Magiſtratsmitalieder, Gemeindevorſteher und
Schöfſen ihre Aemter niederzulegen haben, wurde mit dem

inweis erledigt, daß das Sache der er Regierung ſei.
enoſſe Chriſtange gab bekannt, daß Miniſter Hirſch durch

Verordnung am Dienstag bekanntgegeben hat, daß die Ge
meindevorſteher und Schöffen Stimmrecht haben. Damit hat
der „ſozialiſtiſche“ Miniſter tegftionären Bureaukrate echte
egeben, die ſie eigentlich n des Revolution nicht mehr zu
eanſpruchen haben. Es wurde dann noch auf die für Arbeiter

xäte nentbehrliche neue Zeitſchxift Der Arbeiterrat bin e

en. Die nwöchſte des Engeren aufs
t feſtgeſegt.Großen BegirksArberterrates wird noch e 7 ach

kurzen unweſentlichen Ausfi erreichte die Konferenz
gegen 8 Uhr nachmittags ihr

Aus der Provinz.
Die nimmerſatten Agrarier.

Jn den letzten Tagen tagte die Landwirtſchaftskammer
für die Provinz Sachſen, die Jntereſſenvertretung der un
erſättlichen Großgrunddeſitzer. Die Zuſammenſetzung der Verſamm
lung läßt ohne weiteres auf den Geiſt der Kammer ſchließen. Die
führenden Männer ſind Exzellenzen, Grafen, Freiherren und ſonſtige
adelige Rittergntsbeſitzer. Auch der Landrat fehlt nicht im Kreiſe
dieſer Begnadeten. Kein Wunder, daß dieſe Tagung noch ganz
den Geiſt von ehedem atmet, daß noch nichts von den Wehen der
Revolution zu verſpüren iſt. Graf von der SchulenburgVitzen
burg als Präſident degrüßte die Verſammlung und gedachte
in ehrenden Worten des Kaiſers. Die Herren ſehnen
ſich begreiflicherweiſe nach den ſchönen Zeiten unter Wilhelms II.
zurück, die ihnen ſo glänzende „klingende“ Erfolge deichert daben.
Jn der erſten Revolntionszeu ſtellten ſie ſich wohl in der eruen
Beſtürzung meiſt „auf den Boden der neuen Staatsform“.
Nachdem ihnen die jetzige Regierung durch ihre wahnſinnige mili
tariſtiſche Politik den Nacken geſteift hat. fühlen ſie ſich wieder
mutig genug, ihre wahre Geſinnung zu offenbaren.

Die Verdandlungen über die verſchiedenen land wirtſchaftlichen
Fragen zeigen ſonnenklar, daß die Agrarier noch immer nicht ge
ſättigt ſind, ſondern daß ſie ſelbſt in der größten Not des Volkes
noch rückſichtslos aus ſeiner Haut Riemen ſchneiden möchten. Die
junkerlichen Raubritter nehmen micht die geringſte Rückſicht auf
das Elend der Maſſen. Jhre Forderungen klingen wie blutiger
Hohn, ſind aber leider traurige Wirklichkeit. Bei der Ausſprache
über den Abbau der Zwang wirtſchaft erklärte der Ober
präſident, Reichsminiſter Schmidt habe den Abbau in Ausſicht
geſtellt. Die Freigabe von Heu und Stroh werde ſchon in nächſter
Zeit erfolgen. Frühgemüſe und Frühobſt würden gleichfalls frei
gegeben werden, während für Spätgemüſe und Spätobſt wegen
der Unſicherheit der Fettverſoraung und der dadurch benötigten
Sicherung der Marmeladeherſtellung noch weiterhin dem Zwange
unterworfen bleiben müßten. Ausgeſchioſſen von der Freigabe
ſeien bis auf weiteres Brotgetreide, Fleiſch, Butter und Milch.
Für Hafer und Gerſte ſtänden Erleichterungen in Ausſicht. Kar
toffeln könnten früheſtens zum Herbſt freigegeben werden. Eine
Herabſetzung der Preiſe für Getreide und Kartoffeln
ſei ausgeſchloſſen, ob eine Erhöhung durchzuſetzen
ſei, laſſe ſich zurzeit noch nicht angeben. Der „ſozia
liſtiſche* Miniſter macht alfo den Nimmerſatten ſchon recht erheb
liche Zugeſtändniſſe, anſtatt dem immer tolleren Wucher entgegen
zutreten. Aber das iſt den Herren nicht genug. Landrat v. Helldorf
forderte die ſofortige Aufhebung der Zwangswirt-
ſchaft. Jn einer Entſchließung verlangte man zunächſt Bejſeiti-
gung der Zwangswirtſchaft für Hafer, Heu, Strdh, Gemüſe, Obſt
und Eier. Die Eier hat leider in den letzten Tagen die Regie
rung ſchon freigegeben, die Freigabe von Heu, Stroh, Frühgemüſe
und Frühobſt hat der Miniſter in nahe Ausſicht geſtellt. Die
Regidrung kommt alſo den agrariſchen Wünſchen prompt noch.
Deſto unverſchämter werden natürlich die Anſprüche. Die Herren
ſorderten Verteilung der Kartoffeln nach dem Syſtem Röſicke“.
Das würde bedeuten, daß künftig die Minderbemittelten auf das
„Brot des armen Mannes“ ganz verzichten müßten, daß die Kar
toffeln nur noch zu Phantaſiepreiſen zu erlongen wären. Jſt es
doch jetzt ſchon ſoweit, daß für den Zentner Kartoffeln im Schleich-
handel bis 50 Mk. gezadlt werden. Wer dazu in der Lage iſt,
leidet keinen Mangel, während die Maſſe der Bevölkerung mit
2 bis 4 Pfund in der Woche zufrieden ſein muß. So iſt es
mit allen land wirtſchaftlichen Produkten. Die Zuſtände treiben
der Kataſtrophe entgegen, trotzdem beſchließen die Agrarier,
die ſofortige Erhöhung der Preiſe für landwirtſchaftliche Pro
dukte ſei unbedingt erforderlich.

Die Preiſe für Milch und Butter genügen den Herren
auch nicht mehr. Das Referat des Molkerei-Jnſtruktors Kir
ſt en bietet beſonders werkdolles Material zur Beurteilung des
gemeingefährlichen Treibens unſerer Großagrarier. Er ge
ſtand ein, daß die Aufhebung der Zwangsablieferung von
Milch an die Molkereien gleichbedeutend ſein würde mit dem
Zuſammenſtürzen der Milch verſorgung unſerer
Großſtädte und Jnduſtriegebiete. Der Redner
ſagte nach einem Bericht der bürgerlichen Preſſe u. a.

„Es fragt ſich nur, wie iſt die Abgabe der Milch an die
Molkereien auch weiterhin dem Landwirt noch einigermaßen
ſchmackhaft zu machen, und wie ſind die in verſchiedenen
Kreiſen beobachteten Aufſäſſigkeiten, welche den Charakter
von Streiks annehmen, im Jntereſſe der Allgemeinheit zu
vermeiden oder hintanzuhalten Und da ſpielt die Preis-
ar die ausſchlaggebende Rolle. Es komme darauf an, die

ieferanten lieferungsfreudig zu erhalten. Aber gerade
dieſe ſind es auch. die am ſchwerſten zu belehren ſind und
die nur bei entſprechendem Entgegenkommen ihrer Pflicht
eingedenk bleiben. Wenn bei der Belieferung der Molkereien
vorerſt nur vereinzelt der Streik ganzer Ortſchaften beob
achtet wurde, ſo iſt dies darauf zurückzuführen, daß in allen
Verſammlungen die Notwendigkeit der Milchabgabe an die
Molkereien betont wurde. Eine entſprechende Geſtaltung der
Preiſe iſt dringend erforderlich, um den ſonſt nnabwendharen,
ungeſetzlichen, eigenmächtigen Abbau des Zwangsanſchluſſes
und damit den unvermeidlichen Zuſammenbruch der Milch
verſorgung der Bevölkerung vorläufig aufzuhalten. Nur
unter dieſer Vorausſetzung kann die Büraſchaft üſerneom-
men werden, daß die Landwirte weiter ihre Milch an die
Molkereien abliefern.“

Die Herren von Ar und Halm, die ſo ſtets vor ſittlicher
Entrüſtung über die ſtreikenden Arbeiter triefen, geben un
umwunden zu, daß die Landwirte die Milch nicht abliefern,
weil ihnen die Preiſe zu niedrig ſind. Und ſie ſagen offen daß
der Streik der Lieferanten noch um ſich greifen würde, wenn
die Regierung nicht ſchleunigſt die dreiſten Wünſche erfüllt.
Wenn die Arbeiter in den Generalſtreik traten, ſo taten ſie es,
um dem Sozialismus eine Gaſſe zu bahnen, der allein das
Volk aus ſeiner tiefen Not erretten kann. Die Agrarier aber
ſtreiken, um noch mehr Profite aus dem blutleeren Volkskörper
zu preſſen. Nackter, gemeingefährlicher Egrismus iſt bei ihnen
die Triebfeder des ſchändlichen Verhaltens. Gerade dieſe
Blutſauger beſchmutzen die um große Jdeale kämpfenden Ar
beiter am meiſten. Die Regierung muß. vill ſie das Schlimmſte
verhüten und ſich nicht den letzten Reſt ves Vertrauens ver
ſcherzen, den dreiſten Agrariern die einzig richtig Antwort
geben. Das iſt die ſofortige Sozialiſierung der land wirtſchaft
lichen Großbetriebe.

Bürgermeiſter geſucht.
Für ein in ſchöner Umgebung gelegenes Städtchen unſeres

Verbreitungsegebietes (2400 Einwohner) wird ein Bürgermeiſter
geſucht. Es wird nur guf einen überzengten, charakterfeſten ge
wandten und erfahrenen Parteigenoſſen gerechnet. Die UnabhängigeSozialdemokratie beſitzt ei eneeeeeeereeee

wird für eine größere Stadt (12 000 Einwohner)
lür den das gleicde gilt,en A. er iſt näheres von uns zu

erfahren.

Aus der Gemeinde. r 28. März fand
indevertreter- Sitzung ſtatt. ieſelbe beſteht aush 2 Dürgerlichen. Es wurde zur Wahl einer

if ſchritten und von den Erzeugern die Lande Röaeg von Verbrauchern Johann Hüttner
und Frau Wölbling gewählt. rner lag ein Schreiben des
Landwirts SchöllnerHolleben auf Erſtattung von verübten Flur
ſchäden vor, welches jedoch einſtimmig abgelehnt wurde, da ſich
nicht um Tumnultſchäden handelt. Zum Schluß wurde ein Antrag
des Gemeindedieners Schmidt um Erhöhung des Gebaltes be
raten es wurden 130 Mk. monatlich außer dem ortsüblichen
Deputat bewilligt.

Laucha. Mietseinigungsamt. Zur Bebebung der Woh
nungsnot ift hier ein Mierseinigungsamt errichtet worden. Die
Beiſitzer ſetzen ſich je zur Hälfte aus Mietern und Vermietern
zuſammen. Es ſoll Mietsſtreitigkeiten auf giulichem r ſchlichten
und Mittel und Wege finden, daß Obdachloſigkeit von Einwohnern
unter allen Umſtänden vermieden wird. Der Magiſtrat hat an-
geordnet, daß der Vermieter dem Magiſtrat unver züglich Anzeige
zu erſtatiten hat, ſobald Wohnungen, Werkſrätten, Geſchäfte rä. 1..4
uſw. unbenutzt ſind. Als unbenußt gelten Räume, die leer ſlehen
oder nur zum Aufbewahren von Sachen dienen. Aenderunges«
im Mietsverhältnis ſind ſofort anzuzeigen. Zuwiderhandlungen
ſind ſtiafdar. Endlich geht man nun auch hier energiſch vor,
bis jetzt alle gütlichen Ratſchläge fruchtlos blieben. Velleicht
finden ſich nun die Herren Hausbeſitzer dazu bereit, den Mielern
mehr Entgegenkommen zu zeigen.

Roitzſch. Wenn man Arbeitergroſchen ſtiehlt. Sonn
tag Nacht wurde bei dem Arbeiter Zieger eingebrochen und
v05 Mark Verbandsbeiträge geſtohlen. Der Verdacht lenkte ſich
auf den arbeitsloſen Paul Schröder, der im Begriff ſtand, mit
der Bahn das Weite zu ſuchen. Bei der Durchſuchung wurden
noch 600 Mark der ihm vorgeſunden. Nach Abnahme des Geldes
erhielt Schröder eine gehörige Tracht Prügel, daß er lange in
er de nachdenken kann, dag man uicht Ardellergtoſchen
ſtehlen darf.

Grotz Treben. Eine Mitgliederverſammlung der
Tr beſchäftigte ſich eingehend mit dem Erfurter Programm.

odann
Torgau ſtattgefundene Gemeinderatskonferenz. Ferner wurde
Stellung genommen zu den bevorſtehenden Kreistagswahlen. Magdeichloß, ſieh tatkräftig an der Agitation zu beteiligen. Um mehr

Aufklärung zu ſchaffen, wurde einſtimmig beſchloſſen, in kürzeſter
Zeit und auch in Zukunft öffentliche Verſammlungen abzuhalten.
Die Genoſſen und Genoſſinen werden gebeten, recht zahlreich z
erſcheinen. Vor allem ſollen Delegierte zu den Kreistagswahleg
gewählt werden.

Wittenberg. Die Mordaffäre in der Bahnſtraße ha
ihren Grund in den total zerrütteten Familienverhältniſſen
der Beitermannſchen Eheleute. Bettermann ſelbſt iſt ſeinen
Verletzungen erlegen. Die beiden Frauen dürjfelen mit deu
Leben davonkommen.

Der neue Arbeiterrat hielt ſeine erſte Sitzung am
81. März im Kaſino ab in Gemeinſchaft mit dem alten Ar
beiter- und Soldarenrat. Der Arbeiterrat wird. da noch keir
allgemeines Prograum vorliegt, in der bisherigen Zu
weiterarbeiten. Der bisherige Schriftführer, Lehrer Erfurt
hat ſein Lehreramt am 1. April wieder aufgenommen. Jn den
Vollzugsausſchuß wurden ws die Genoſſen Overbeck
Keitel, Schaper und Sehmiſch. Der Soldatenrat tagt einſt
weilen noch weiter in Gemeinſchaft mit dem Arbeiterrat. Auch
der bisherige 1. Vorſitzende, Herr Wießner, bleibt im Amte
ſein Vertreter iſt Genoſſe Keitel. Zur Halliſchen Bezirksräte-
Konferenz (3. April) werden entſandt die Genoſſen Keitel. Seh
miſch, Trabitz. Overbeck und Schaper, ſowie die Herren Sehnitt
ger und Brinkmann. Die künftighin öffentlich ſtattſindenden
Siungen des Arbeiterrätes werden ſteis um s Uhr beginnen. Tes
weiteren beſchäftigte ſich die Sitzung mit der Wohnungsnot
dem Verkauf von Betten und Wäſche ſeitens der Lazarettver
waltung und dem Oeffnen des Kaſinogarten.s für die Vevölke-
rung. uch über die rote Fahne am Rathauſe, die es erklär
licherweiſe unſeren Spießern ſchon lange angetan hat, wurde
lebhaft diskutiert. Die Herrſchaften möchten nicht immer
wieder an die blaſſe Furcht erinnert ſein, die ſie am 9. Novem
ber ergriff. Es ſollte wenigſtens eine ſchwarzrot- goldene
Fahne ſein, am liebſten hätten ſie freilich die ſchwarz-weiß,
rote. Nachdem dann die Mehrheit eine noch größere rote Fahne
gewünſcht hatte, die aber nur bei beſonderen Anläſſen gehißt
werden ſoll. wurde die Sache vertagt. Die Kommiſſionen wer
den in nächſter Sitzung gewählt.

Mühlberg. Die Stadtverordneten kraten am
Dienstag zur zweiten Sitzung zuſammen. Der Vorſteher, Ge
noſſe Beuſchold, widmete dem verſtorbenen Bürgermeiſter a. D.
Hauffe einen Nachruf. Jn üblicher Weiſe wurde ſein Andenken
geehrt. Es wurde von den monatlichen Reviſionen der
Kaſſen Kenntnis genommen. Der Handelsmann Möbius ver
langt in einer Eingabe einen beſſeren Fahrweg im Grünen Weg
im Namen aller Anlieger. Die früheren Eingaben waren er
folglos. Die Vorarbeiten und Prüfungen wurden der Bau-
kommiſſion überwieſen. Der Gaſtwirt Richter lehnte in
einem Schreiben den Beſchluß der letzten Stadtverordneten
ſitzung ab. der auf ſeine Eingabe in ſeiner Grundſtücksregu-
lierung beſchloſſen wurde. R. iſt der Preis von 83 Mark für das
OQuadratmeter Land zu hoch, daß ihm damals als Ausgleich
angeboten iſt. Er fordert unentgeltliche Hergabe. Es wurde
1,50 Mark pro Quadratmeter beſchloſſen. Einſtimmig wurde
der Ankauf von etwa 6 Morgen Land zur Anlegung einer
ſtädtiſchen Kiesgrube in der Goldenen Aue beſchloſſen. Pro
Morgen werden 600 Mark gefordert. Durch die Wetterfüh-rung der Kleinbahn nach Kiſterwerda- Orirand beſteht die
Gefahr, daß die Betriebsleitung von hier verlegt werden kann,was in ſteuerlicher Art eine Schädigung unſerer Stadt be-
deuten würde. Eine Abordnung ſoll bei der Regierung tot
ſtellig werden und unter weitgehenden Konzeſſionen für Be
laſſung der Betriebsleitung in Mühlberg nachſuchen. Die
durch den Arbeiterrat eingeführte Billetiſteuer ſollte durch
Ortsſtatut als dauernde Stenerquelle eingeführt werden. Die
Vorlage wurde durch unſere Genoſſen abgelehnt. Solange wie
die Tanzwut noch anhält, ſoll der Beſchluß des Arbeiterraté
bochgehalten werden. In der gehobenen Abteilung. die als
Hlaſſenſchule bisher der Volksſchule als Cberbau angegliedert,
iſt, ſoll eine grundſtürzende Umgeſtaltung eintreten. GenoſſeNaumann legte unſere Forderungen an Scaan und Gemeinde
in der Volksbildung klar, was als notwendigſte erſte Einrich-
tung das dringendſte ſei für unſeren Ort. r erſteninal wohl

ozial demokratiſchen
Das Ziel ſei

hörten die bürgerlichen Herren unſere
Schulfordernngen, die ſichtlich Eindruck machten.
die Beſeitigung und Umgeſtaltung des bisherigen Syſtems der
Klaſſenſchulen. Die hieſige „gehobene Abteilung“ ſei eine
Schule für Kinder begüterler Eltern. Der Redner iegte in
längeren Ausführungen die Art des gemeinſamen Unterbaues
der Einheitsſchule klar und verlangte die Beſeitigung der „ge
hobenen“ in dieſer Form. Gegen dieſe Ausführungen wandte
ſich kein Vertreter. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, dieſes
Oſtern ſechs Kinder unbemittelter Eltern nzuſchulen. Ueber
den weiteren Ansbau, Auswahl der Schüler und Lern- und

Lehrmittelfreiheit legte Genoſſe N die Forderungen anſeres
Serulprogramms klar. Mit dieſem erſten Schritt war man
allſeitig einverſtanden, doch könne es keinesfalls für ſpäter be
friedigen. Für die Refermierung der Geſchäftsordnung
wurde die Finanzkommiſſion beſtimmt. Die Wohnungsfrage
ſoll ſofort in die Hand genommen werden. Eine Kommiſſion
ſoll eerſtebende und überſchüſſige Wohnungen, wo ſie ange

mentroffen werden, „heſchlagnah

aben unſere Gemeindevertreter Bericht über die in

mee

erfofgt
ſchnitt
Verka

Ha



u Lochau. u Auf zum Frauentag!
Sonntag, den 6. April, nachm. 3 Uhr,
Hltgllederversummlung

im Gaſthaus Elſtertal. 129

platt- Senk- un
Honlfuss-

Stutz-Einlagen.
Feroer: 99fersen-Cinla gen.

nie xzex. Balleo. Schuvielen.
Hornhaut and Hähgernauxens.

C. Klappenbach,
Gr. rivhatr. 41.änlſſe elnnnuhingen

Etädtiſcher Verkauf von Käſe
in der Talamtſchule, am Sonnabend, den 5. April 1919.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummern
der Lebensmiztelſcheine 46001 49 500 vormittags von 8 bis

1 Uhr. Für die Perſon eines Haushaltes werden 55 Gr.
zum Preiſe von 20 Pfg. abgegeben werden. Der Lebens-

mittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit
zuhalten.

Halle, den 4. April 1919. Der Magiſtrat.
Ter Verkauf von Cuark

erfolgt am Sonnabend, den 5. April 1919, auf die Abſchnitte 10 und 11 für die eingetragenen Kunden W
Verkaufsſtelle der Niemberger Molkerei, Ranniſcheſtr. 20/(vormittans von 12 Uhr für diejenigen ren
welche in der Verkaufsſtelle der Nienberger Molkerei in
der Schulſtraße angemeldet ſind.

Weiterhin erfolgt der Verkauf auf den Abſchnitt 11 bei
dem Milchbändler Brockhans, Lndwigſtr. 26, MilchhändlerHinſche, Gr. Goſeuſtr. 21 und der Milchhändlerin Raſt,

u Pfund abgegeben.
Schillerſtr. 17.
Auf jeden Abſchnitt wird Dieabgetrennten Abſchnitte ſind bis 8. April abzuliefern.

Halle, den 4. April 1919. Der Magiſtrat.
Erädtiſcher Verkauf von Speiſefettin der Talamtſchule, am Sonnabend, den 5. April 1919

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebens-
mittelſcheine mit den Nummern 34 501 38000 vormittageé
von 8-1 Uhr. Für die Perſon eines Haushaltes werden55 Gramm Speiieſett zum Preiſe von 35 Pig. abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld
iſt bereitzuhalten. Gefäße ſind mitzubringen.

Halle, den 4. April 1919. Ter Wagiſtrat.
Die Jnhaber von Gaſtwirtſchaften werden hierdurch auf

gefordert, die auf ihren Betried entfallenden Zuckermarten
und Bezugsſcheine für Sacharin für den Monat April,
z war die Geſchäftsinhaber mit den Anfangsbuchſtaben1 am Sonnabend, den 5., diejenigen mit den Anfangs-
h I X am Montag, den 7., diejenigen mit den
Anfangsbuchſtaben O--8 an Mittwoch. den 9., und die
jenigen mit den Anfangsbuchſtaben T--2Z am Tonnerstag,

den 10. April 1919, vormittags von 8--12 Uhr, im Stadt
ernährungsamt, Marktplatz 22, 2. Obergeſchoß, Zimmer 9,
abzuholen. Ein Ausweis iſt mitzubringen.

Halle, den 4. April 1919. Ter Magiſtrat.
Jn der Woche vom 7. 12. April 1919 werden in den

ſttiſchen Markenausgabeſtellen zugleich mit der Ausgabe
der Brotmarken die Zuckermarken für den Monat Avril
ausgegeben. Es wird darauf hingewieſen, daß die Zucker
marken beim Empfang nachzuzählen ſind; ein Erſatz wird
nicht geleiſtet. Auch werden Zuckermarken, welche in der

oben genannten Zeit nicht entnommen ſind, nicht nach-
geliefert.

Halle, den 4. Avril 1919. Der Magiſtrat.
Jn Ergänzung unſerer Bekanntmachung vom 10. Dez.

1978 werden vom 1. Avril 1919 ab die Kleinhandelsver
kaufspreiſe für gem Mehlis auf 0.50 M., b) für Brot
zucker auf 0.52 e) für Wäürfelzucker auf 0.54 M. für
das Pfund feſigeſetzt. m übrigen verbleibt es bei unſerer

w ittw vom 5. Noveinber 1917.
Halle, den 4. April 1919. Der Magiſtrat.r Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäſten, welche

ndenliſten eingereicht haben, werden hierdurch aufge
fordert, am Sonnabend, den 5. und am Montag, den

April, bei den von ihnen gewählten Großfirmen den innächſter Woche zum Verkauf gelangenden Morgentrank ab
zuholen. Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs
erfolat ipäter.

Halle, den 4. April 1919. Der Magiſtrat.

Dienstag, den 8. April 1919, abends 8 Ahr,

Oeffent
liche

im Volkspart, Burgſtraße 27:

Frauenverſammlung.
Die Vertreterin zur Nationalverſammlung, Genoſſin Louiſe Zietz,

Berlin, ſpricht überAer internationale Frauentag und die proletariſchen Frauen

Der Frauen und Mädchenchor wird durch Vortrag unſerer
Kampflieder die Verſammlung einleiten.

D Eintrittsgeld 20 Pfennig.

C er en.Sonntag, den 6. März 1919, nachmittags 8 Uhr,
im Lokal Steiukopf.

Rednerin: Genoſſin Krüger-Halle.

Zappendorf, Müllerdorf, Cölme.
Sountag, den 6. März 1919, nachmittags 8 Uhr,

im Gaſthof Raabe, Zappendorf.
Rednerin: Genoſſin Koenen- Merſeburg.

Genoſſinnen! Macht dieſe Verſammlungen zu wuchtigen Kund-
S eurer Jntereſſen.
Der Sozialdemokratiſche 2

J. A.

Werbt für v Veſuch.Verein (U. S. P)
Adolf Albrecht.

Heraus Mit unseren Brlegsgetangenen!
Zu der Nachmittagetagung der Vertreterversammlung der Ortegruppen vom

Regierungsbezirk Merseburg des
Polkäbundes zum Schutze der deutchen Anegr- d DBudgefaugenen

haben auch die Mitglieder ans Stadt und Land Zutritt. Sie findet am
Jächzten Sonntag, von 2 b Uhr, in Thalla-Thecter, Geigtetr. H2a,

mit m Tagesordnung statt:
des Volksbundes aum Sehutse der deuteehen Kriegs-

und Zivilgefangenen. Kedner: Herr UVniversitätsproſfessor Dr. jur. Boehmuer,
stellvertretender Vorsitzender vom Zentralvorstand Berlin2. Bericht über den Vertretertag in Oeynhausen. Kedner: Erster Vorsitzender

Zwecke und Zrele

vom Zentralvorstand Berlin, Herr leinow8. stand der Frage über die JSachzahlung der Lohnong an die heimgekehrten
Kduer: Herr roſessor BoehmerKriegsgeſfangenen.

Bericht über die Empfangsvorbereitungen tär die heimkehrenden KRriegs-
und Zivilgefangeuen. Redner: Herr Rittineister von Lereuer vom Lentral-
vorstand Berlin;
Bericht über die Lage unserer Kriegsgefangenen in allen Erdteilen. Redoer:
Herr Rose vom Zeutralvorstand Berlin

6.

Berlin.
Liohthbildervortrag über Zivilkriegs efangeneulager in England. Redver:
Herr Spiecker. vom Zentralvorstand,

Leider müasen, da es bei uns in alio an auereiehenden Salen fohlts, Eintritts-
karten ausgegeben werden. Dieselben sind Kkostenlos bei ungzerem Vorsitaenden,
Juwelier Tittel, Habe, zu entnehmen. 127

O

Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlafzimmer
Küchen und

einzelne Möbel jeder

s Artempfiehlt in grober Auswah

C. Schalhle,
Möähelfabrik.

Gr. Märkersitraße 26
am Ratohkeller.

C

Reumgllznus.
Herzſchwüche r.

Ich enich von meinem 5fähr. Leiden

befreit wurde. nfragen Rückvorto beiſügen.
I.. Poltzer, *89

Heiligenſtadt. Eichsf.

ziegen-, Haſen- Kanin-
u. andere Sorten Felle,

Roßhagr u. Wollk zaunt

A. WVeisse,
Pelz und Fellhandlnung.,

Ranniachentr. l. Tel.

Möbel,Federbetten
kauſt zu hohen Preiſen

Frau Hornickel,
Gr. Klausftr. 19. Tel. 4314.

Schwelneschneiden

für Sangerhausen wird
angenommen im Gasthof
zum Adler und Speoks-

w'inſcel T. *82
W. Kell, allen
Bennstedt.
Kleine Schweine

hat adzugebenchertraße
Geör. Waſch oder Trag

korb zu kaufen geſucht. 106
Zwingerſtraße l, Laden.

1667

s Rucksàacke
init prima Ledersehnallen,

amit u räumen, jetztum
zum Aussuchen

R Stherk war 3.50 M UlL.,
binherix. Preis s u. 10 Mk
Ein un Verrauttam,

Sohülerxhboſ 22,
direkt am MAarktplats.

Sehönedamentärchen

10.50. 13. 50. 15. M.
in groueer Aue ahl.

H. Krasemann,
near Schmeerstr. 19.

Chaiſelongue, Federbett, Bett
ſtelle m. Matr. Waſcht. Jacht
ſchränkchen, Soſatiſch, Vlüſch-
decke u. a. Möbel w. Räumung
zu verk. Gr. Goſenſtr. 12 vt. [85

Kangarien-, Flug u. Heck
bauer, ſteif. Gerrenhut und
Sportmütze, Gr. 57, z. verk.108 Kubgaſſe 9 III.

Kleiderſchrank und Näh
maſchine zu verk. Beſicht.
von abends 7 Uhr ab 101

Torſtr. 58, Hinterh. vart.

E.

Mit dem heutigen Tage habe ich den Generalvertrieb des berühmten und sehr eingeführten

Sauerbrunnen
der Firma Carl Kuhns, Lauchstedt, (bisheriger Vertreter Herr Max Künzel, hier)
übernommen.mittels eigener Gespanne steis zufriedenzustellen.

Wiederverkäufer erhalten Vorzugspreise.

lch werde bestrebt sein, meine werte Kundschaft durch prompie Bedienung

Alfred Roeder, Crosce Ulrichstrasse 31
a Teolophon 6964.

großer Auswahl e Wohnungs

tungen einzelne Möbeleſo ellen mit Matratzen,gertinos, ichöue Küchen

S
i

Sſas ielderſcrintt
Auf Wunſch tegiene3ellinhlungen

Kredit auch nach auswärts
Arileasante und Sparkaſenbücher werden

Zahlung genommen.

N. Fuchs,d Aue ter Sorer e
Häalle a. d. S., Gr. Ulrichst. 58,

4. 4 III. Etage.

Tisciücher, Servleuen, Rlelger-

stoffe, Panamastofte, Batiste,
Volle, Mull

Sie woehb immer preiswert bei

S. Biletzkyr,Leipziger strafßhe 10 3 1 Treppo.
Krukendergſtt. 3 pt. (kein Laden)ſ J kaufen Sie gut und billig:
Wachstaehmarkttasehen,

e Kofſer,Friſieren. 2 Reiſemulter en Fehlern
Huuhen Netz e grukendergſtr I (tein en

Stück 150, Osd. 12.40 M. Arbeitsmarht

Zöpfe
gr. Auswadl, billige Breiſe.Ankauf von aus
gekämmten Damenhaar.

Zopf-Siebert,
nur Tipsiggger. 33

31209.

KtoTbentel,
Rucksüäücke,

Tischler
ſtellt ein

W. Sehmidt,
Friedrich ſtraße 28.

[107

Suche
Ang. Oek.-Hamsells,
stützen, Kinderfrl., Jungfern,stubenmadehen. Blenewess,
lIuh. Frirdrieh Gareis. gewerbs-
müßiger Stellen vermittler,

es Schmeerstr. 17-18 II.

Lolomotipführer,
die ſchon ſeit mindeſtens fünf

ahren Dampflokomotiven i.
braumbetriebe gefahren ha-

u. tnd, werden no r dauAueh auf Teiizahiung. 5 e Beſchäſtigung einge
kriedrich Cronqu ſtellt. Den Bewerbungen ſind

9 r ebegeBarfüeseratragse 186. uf beizufügenElekirewerke äühengeselluciah

Voſt n dane,Bahnſtation Burg hemnig
Manrer n. Tachdecker

ſ. Heinz-Hohenthurm. (f88

4 m

Mehrere füchlige

Bauutlschler
sofort gesucht.Wegelin Hübner (I.- 9

Turmstrasse 125.
lOstermädehen

etellen ein Gustav Münzel G. m. b. H.,
We Kartonagenfabrik, Raſfinertestr. a.

i L JO Schickſal, wie biſt du hart!
Plötzlich und unerwartet wurden uns infolge

ſchweren Unglücksfalls unſere beiden Lieblinge

Pritzcnen und Anne Dietze
ba Alter von 3 und 4 Jahren entriſſen.

ies zeigen hiermit an
die tieftrauernden Eltern

Friedrich Dietze nebſt Frau.
Prieſter bei Nauendorf, den 4. April 1919.

Demsch. Holzarn-Ferbant.

Zuhlatelle Hisleben.
Am 1. Avril ſtarb imKrankenhauſe zu Eis

leben unſer o e und
re Mitglied,der Korbmacher
Andreas Auderson
im Alter von 39 Jahren.Ec war Mitglied des
Arbeiterrats.

Wir werden ſein An
denken in Ehren halten.

Der Vorotand.
o Beerdigun e An
Sonnabend, den prilnachmittags 4 Uhr, vom
Städtiſchen Kranken-
van aus

m rege Be unwird gebeten. o e

Serlaldemokrat. Verein

klslehen 8.3 l.

r zirr unſerJa t ied, d. 717 erzu Ninglled des U
RatsIII nern
im 39. Lebensfahre.
Ehre ſeinem Andenken

Die rig d findetSonnabend r, vſtädt. Krankenhauſe u
ſtatt.

Um rege Betelligung
erſucht

Dor Vorvfund.
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Achtung AchtungStättische Arheiter.
Sonntag den 6. April, vormittags 10 Uhr,

im Volkspark:
Afffentl. Verſammlung

Stellungnahme zu den am 15. April
abgelaufenen Lohnſätzen.

Am 5*. April, abends 7 Ahr, im Gewerkſchafts
aus, Harz 42-44: Vorbeſprechung aller in
ädtiſchen Betrieben gewählten Arbeiterausſchuß-

eitglieder. 116Die Filialleitung
des Verb. der Gemeinde und Staats Ardelter.

Audewell, Bure, Osendorf.
Sonnabend, den 5. April er., abends 8 Ahr,

im Hitzing'ſchen Lokale in Oſendorf:
geffentl Frauen-Verſommlung.

Rednerin iſt Genoſſin Loenen. 114,
Frauen und Mädchen, erſcheint alle in dieſer

ſo wichtigen Verſammlung. Der Einberufer.

Bruckdorf
Sonntag, den G. April, nachm. 3 Uhr,

im Gaſthans Große:
I

Tagesordnung:
Der geweſene Generalſtreik, ſeine
Verleumdungen und ſeine Lehreu.

Redner: Genoſſe Steinhrecher-Hallo.
Männer und Frauen erſcheint in Maſſen!

423 Det Einberufer.Zum
Ftauentag in Eilenburg
Sonutag, den 6. April, nachm. 2 Uhr,

im Tivoli:277

o Große öffentliche
Fkauenverſummlung.

Tagesordnung:
Die Frau in der Nevolution.

Referentin: Genoſſin Hörig-Leipzig.
Zu dieſer wichtigen Verſammlung iſt guter

Beſuch erforderlich. Alle Frauen und Männer
werden hiermit eingeladen.

Der Votſtand des ſoz. Vahlvereins (U. 8. P.).

Konsum- und Spar enosxenschaft
für NMersehurg und Umg., e. ſ. B. h. B.

Antrag der Mitglieder:v per Aukfsichisrat ist neu zu
wänlen.

Pa. grüne Bohnen

in Salz. Pid. 130 P

Sauerkonhl, e
r reineener. Fra 26 r

S F. H. Krause,
in allen Filialen. 7

Aukruf!eſcher Kriegsteilnehmer vom ReſerveJnf. Regt. 202
d tann mir Mitteilung machen über den r
meines Mannes, des Landſturmmanns 2

Guſtav Gradehand
Feit dem i8. April 1918 bei Feſtubert Lo Baſſee veru tehe Um Mitteilung reſo. nähere Angaben bittet

Frau Emma Gradehand, Zſchepen v. Delitzſch.

T e e

Freitag, den 4. April, abends 7 Ahr,
in den ThaliaSälen, Geiſtſtraße

Große

VII
legen e Zerüctenn es Denen Rede.

Es werden ſprechen *16Bergrat Fablan über:Du nurreunier,

7772 77 z c

Anuntrei
Waſch chextraktdas beſte ſaberſoſfbaltige Woaſchmittel

empfehlen 3Helmbold K& CGom
Ansichtskartoen

empfiehlt die Volksbuchhandlung, Harz 4244.

Verordnung über die Regelung der Arbeitszeit der Au
geſtellten während der Zeit 4 wirtſchaftlichen Demobil

machung.
Auf Grund der Verordnung des Bundesrats über die

wirtſchaftliche Demobilmachung vom 7. November 1918
(R. G.Bl. S. 1292) und des Srlaſſes des Rates der
Volksbeauftragten über die Errichtung eines Reichs
arbeitsamtes für die wirtſchaftliche mobilmachung.

(Demobilmachungsamt) vom 12. November 1918 (R.
G.Bl. S. 1304) ergceht u folgende Verordnung
über die Regelung der Arbeitszeit der Angeſtellten wäh
rend der Zeit der wirtſchaftlichen Demobilmachung.

1. Die regelmäßige tägliche Arbeitszeit ausſchließ-
M lich der Pauſen darf die Dauer von acht Stunden nichtdazu Vorführung von Lichtbildern, h

Landgerichtsrat Sohimmelpfennig über:

Die Gfmuvlt,
Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Voretzsoh über:
De nationalen Grenzen des Deutſchen Reiches

in Vergangenheit und Zulunft.

Es ſoll eine einmütige Kundgebung der Einwohner Halles
werden gegen die von unſeren Feinden geplante Jerſtückelung
des Deutſchen Reichs, gegen willkürliche Unterdrückung und
Vernichtung deutſcher Kultur und deutſchen Wirtſchaftslebens.

Deshalb kommt alle, Männer und Frauen
jeden Standes und jeder Parteirichtung!

Pro Dr. Brockelmann, Dr. Rive, Scharf,
Geh. Reg.Rat, Oberbürgermeiſter. Wirkl,

Rektor der Univerſität Geh. Ober-Bergrat,
Halle. Berghauptmann.Elze, Schügtz, Wagel,Geh. JuſtizRat. Geh. Poſtrat, Vor- WatiſenanſtaltsdirektorVorſitzender d. Vereins ſitzender des Beutſchen Vorſitzender d. Vereins

Hall. Oſtpreußenhilfe. Oſtmarkenvereins, der Oſt und Weſt
Ortsgruppe Halle. preußen.

2 c h F. 2 va i c mee erertee e F. c 4 S S 5 xe r

Wieder eingetroffen
Wagg. Ewallle-Geghine

Ia. Qualität.
Als gans besonders günstige Kaufgelegendett

dieten ferner an
1 Waggon Auscgchuß Geschirre,

darunter Koeht öspfe. Ringtäpſe, Limer. Sehüsseln. Kaunserolle, Ka Cee-
kununen, Siebe, Schöplötſel usw. U 102

Bargharät Becher, leipzigerstt. 0.

Hierdurch zur gefälligen Kenntnisnahwe, äass ich meine unter der Firma

Christian Glaser, Halle (S.)
Grosse Klausstrasse 24

tangjährig betriebeneVier ind Fwewareahagglunn un Hedtedmnee

am April der Herren
Pranz Schmidt und Hans Eggellng

zur Weiterfuhrung unter der bisherigen Firma ühberlsaese.
Für das mir während meiner langjährigen Tätigkeit erwiesene Woblwollen

danke ich vielmals und bitte dasrelbe auch auf weine Nachfolger z
übertragen.

Chrietian Glaser.
Anschlieegenà an obige Mitteilung, bitten wir eine worte Kandsebaft sowie

ein geehrtes Publikum, das der Firma bisher entgegengebrachte Vertrauen auch
uos zuteil werden zu lassen.

Wir werden gtets beetrebt eein, unsere Kandeohaeft in gewohnter Weise
nur aufs Beste o bedienen.

Franz Schmidt Hans Eggeling
Inhaber der Firma Ghristian Glaser.

Spezialgeschäft für Ofen, Herde, Baubeschläge,
Werkzeuge und Eisenwaren.

W Offeriere prima gefunde 76 k tFutterrüben und Speiſemöhren ch kaufte ulles!
in Ladungen, Fuhren und einzelnen Zentnern, ſowie Mann

prima Mus, Sauerkohl et Reiſigheſen ber enze Ragleſe e.
in Schocken und einzeln

Wilhelm Hlemann, Diemitz, lIel N. ren preiſe
Dürrenberg a. d. S. u

Kauutahak, garantiert rein, St. 1.30 Mk. 100 St. 120 K. Telephon 3345.
Rauchtabeala, PFeuerzenge und men g Karte erbeten. DeF. MK., empsehht
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Großer BVoſten neuer

M waähren.

überſchreiten. Wenn in Abweichung hiervon durch Ver
einbarung eine Verkürzung der Arbeitszeit an Vor
abenden der Sonn und Feſttage herbeigeführt wird,
kann der Ausfall der Arbeitsſtunden an dieſen Tagen
auf die übrigen Werktage verteilt werden.

2. Sofern die tägliche Arbeitszeit mehr als ſechs
Stunden beträgt, iſt den Angeſtellten innerhalb der
Arbeitszeit eine mindeſtens halbſtündige Pauſe zu ge

Fällt das Ende der Arbeitszeit in die Zeit
nuch 4 Uhr nachmittags, ſo muß die Pauſe für die An

J geſtellten, die ihre Hauptmahlzeit außerhalb des die
Arbeitsſtätte enthaltenden Gebäudes einnehmen, auf
mindeſtens 1 Stunde verlängert werden.

Nach Beendigung der täglichen Arbeitszeit iſt den An
geſtellten eine ununterbrochene Ruhegeit von mindeſtens
elf St gden zu gewähren.

pp.4. Die Beſtimmungen der 88 1 bis 8 finden keine
Anwendung anf Arbeiten, die

1. in Notfällen,
2. im öffentlichen Jntereſſe,
3. zur Verhütung des Verderbens von Waren oder

des Mißlingens von Arbeitserzengniſſen
unverzüglich vorgenommen werden müſßFen.

Arbeitgeber welche Angeſtellte mit Ueberarbeiten der
in Ziffer 1 bis 8 bezeichneten Art beſchäftigen, ſind ver

R pflichtet, ein Verzeichnis anzulegen, in welches für jeden
Tag, an dem Ueberſtunden geleiſtet worden St die
Zahl der daran beteiligten Angeſtellten, die Zahl der
von ihnen geleiſteten Ueberſtunden und die Art der vor

genommenen Arbeiten einzutragen ſind. Das Verzeich
nis iſt auf Erfordern den zuſtändigen Aufſichtsbeamten
(S 16) jederzeit zur Einſicht vorzulegen.

F 65. Unbeſchadet der Vorſchriften des F 4 dürfen An
geſtellte über die im S 1 feſtgeſette Arbeitszeit an

zwanzig der Beſtimmung des Arbeitgebers überleſſenen
Tagen im Jahre beſchäftigt werden. Die r
darf zehn Stunden täglich nicht überſchreiten und nich
länger als bis 10 Uhr abends dauern.

Hierbei kommt jeder Tag in Anrechnung, an dem
auch nur ein Angeſtellter über die nach S 1 feſtgeſetzte
Arbeitszeit hinaus beſchäftigt iſt.

Arbeitgeber, die ihre Angeſtellten auf Grund der' vor
ſtehenden Beſtimmung über die im S l feſtgeſetzte Zeit
beſchäftigen. ſind verpflichtet, an einer in die Augen
fallenden Stelle des Arbeitsraumes eine Tafel aus
zuhängen, auf der jeder Tag, an dem Ueberarbeit ſtatt
findet vo Beginn der Ueberarbeit einzutragen ift.

s 6 8 pp.
S 9. Von 7 Uhr abends bis 7 Uhr morgens müſſen

offene Verkaufsſtellen, mit Ausnahme der Apotheken,
für den geſchäftlichen Verkehr geſchloſſen ſein. Tie
beim Ladenſchluß ſchon anweſenden Kunden dürfen noch
bedient werden.

Nach 7 Uhr abends, jedoch bis ſpäteſtens 9 Uhr, dürfen
Verkaufsſtellen an jährlich höchſtens zwanzig, von der
Ortspolizeibehörde zu beſtimmenden Tagen für den ge
ſchäftlichen Verkehr geöffnet ſein.

Vor 7 Uhr, jedoch nicht vor 5 Uhr morgens, dürfen
Lebensmitteloeſchäfte nach näherer Beſtimmung der
Ortspolizeibehörde geöffnet ſein.

Die Ortsvolizeibehörden hober ror der Genehmigun
der Ausnahmen die Aeußerung des zuſtändigen Auf-
ſichtsbeamten (8 16) einzuholen und diefem die erteilte
NAnsnahmegenehmigung in Abſchrift mitzuteilen
Glaubt der Aufſichtsbeamte. daß die Ausnahmegenehmi
gung mit dem Schutze der Angeſtellten nicht zu verein
baren iſt, ſo hat er unverzüglich die Entſcheidung der
höheren Verwaltungsbehörde herbeizuführen.

10 p.11. Die vorſtehende Regelung umfaßt diejenigen
Angeſtellten, die

1. mit kaufmänniſchen Dienſten beſchäftigt werden,
insbeſondere Handlungsgehilfen,

2. mit techniſchen Dienſten beſchäftigt werden, mit
Ausnahme derjenigen techniſchen Angeſtellten
(Betriebsbeamte, Werkmeiſter, Techniker), die
dinſichtlich der Regelung ihrer Arbeitszeit der
Anordnung über die Regelung der Arbeitszeit
gewerblicher Arbeiter vom 23. November 1918
(R. G.Bl. S. 1884) unterliegen,

8. mit Schreib, Rechen oder ähnlichen Arkeiten
beſchäftigt werden (Bureauangeſtellte) e
lich derſenigen, die für Bureaus niedere et
lediglich mechaniſche Dienſte leiſten,

4. ſich als Lehrlinge in einer geregelten Ansbildung
zu einer der vorgenannten Beſchäftigungen be
finden.

88 12 17 pp.S 18. Mit Grldftrafe bis zu aweitanſend Mark, im
Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten,
wird beſtraft, wer den vorſtehenden Beſtimmungen oder
den auf Grund derſelben erlaſſenen Anordnungen zu-
widerhandelt.

War der Täter zur Zeit der Begehung de r rgt
bereits wegen Zuwiderhandlung nach Abſatz n beſtraft,
ſo tritt, falls die Straftat vorſätzlich begangen wurde,
Geldſtrafe von einhundert bis dreitauſend Mark oder
Gefängnis bis zu ſechs Monaten ein.

Die Beſtimmung des Abſatzes 2 findet auch Anwen-
dung, wenn die frühere Strafe nur teilweiſe vervüßt
oder ganz oder teilweiſe erlaſſen iſt.

8 19. Jm übrigen finden die in Reichs und Landes-
geſetzen und die auf Grund dieier Geſeze erlaſſenen
Vorſchriften im bisherigen Umfange ſoweit Anwendung,
e nicht den vorſtehenden Beſtimmungen zuwider-
aufen.
8 20. Dieſe Verordnung tritt am 1. April 1919 in

Kraft: den Zeitvunkt ihres Außerkraftiretens beſtimmt
das Reichsminiſterium für die wirtſchaftliche Demobil
machung.

Berlin. den ſ8. Mära 1919.

in grosser Damen and Errerſaderiwer

e Acuswanl. e on Wwtieh. Fahrrad Ha
vVoiksvoohhanciung Hate, Harz 42/44. Merſeburgerſtr. 1

ndlung Reichsminiſterium für die wirchaftl. Demobilmachung.
Koeth,

weiß

t r m

e v
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